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POLITIK 


jStrmfc Der CSU- Vorsitzende 
bat ina Gästehaus Hubertus- 

rtiodt der .„DDR" -Regierung 
: vertrauliche Gespräche mit 

«^grtChef Honecker geführt. 
: jigch einem Bericht der Ostber- 
Buer Nachrichtenagentur ADN 
- standen dabei die internationa- 
le, ■ t-^ge and die Beziehungen 
Banns zu Ost-Berlin im Vorder- 
, gjünd- Vorrangig seien auch 
„Aspekte der Sicherung des 
fftedens" besprochen worden. 

palen: Zum Abschluß seines 
'Polen-Besuchs hat sich der 

CSU-Vorsitzende Strauß für 

Verstärkte westliche Hilfe für 
dle Wirtschaft des Landes ein- 
gesetzt. Dagegen sollte die Le- 
Tienanrftte^Paket- Aktion einge- 
stellt werden, weil sie sich mit 
.^ nationalen Würde Polens 
-‘nicht vertrage. 

Raketen: Der Westen kann 
nach Ansicht des CDU/CSU- 
Fraktionsvorsitzenden Dregger 
nicht auf die Stationierung von 
Pershing-2-Raketen verzichten, 
wenn die Sowjetunion an ihrer 
SS-20-Vorrüstung festhalte. - 
•Veriridigunganünlster Wörner 
bestreitet jeden Dissens mit 
iCnnrler Kohl in der Raketenfra- 
ge. W5rner hält am „Waffen- 
Miv 4 1 fest Kohl: „Waldspazier- 
gang“-FbnneTausloten. 

CSU: Der Streit in der CSU um 
die Rolle des Parteivorsitzen- 
den Strauß bei der Vorberei- 
tung des MOIiardenkredits für 
die ^DDR“ gärt weiter. Gene- 
ralsekretär Wi e sheii wurde im 
wehrpolitischen Arbeitskreis 
seiner Partei heftig deshalb an- 


gegriffen. Wortführer der Kritik 
bleibt der Abgeordnete Voigt. 

Gewerkschafter: Die Vorsit- 
zenden der IG Metall, Loderer, 
und des amerikanischen Ge- 
werkschaftsbundes AFL-CIO, 
Kirkland, haben sich für die 
Freilassung aller politischen 
Gefangenen in Polen ausge- 
sprochen. Kirkland bezeichnet 
Kriegsrechtsaufhebung als 
„Täuschungsmanöver“. 

Nahost: Rivalisierende Palästi- 
nensergruppen haben sich im 
Bekaa-Tal in Ostlibanon wieder 
Kampfe geliefert. Präsident Ge- 
mayel beendet USA-Besuch. - 
Frankreichs Außenminister 
Cheysson traf in Tunis mit 
PLO-Chef Arafat zusammen. 

Flucht: Ein lBjähriger Arbeiter 
aus der „DDR“ ist nach Nieder- 
sachsen geflüchtet. 

Polizei: Innenminister Zimmer- 
marin hat sich für eine effekti- 
vere Ausrüstung von Polizei 
und Bundesgrenzschutz mit Di- 
stanzwaffen (Wuchtgeschoß) 
und Spezialfahrzeugen ausge- 
sprochen. 

Heute: Die Wirtschafts- und In- 
dustrieminister der EG ent- 
scheiden über Stahlquoten. - 
Fischereiminister nehmen Ver- 
handlungen über Fangquoten 
wieder auf. - Israels Außen- 
und Verteidigungsminister 
Shamir und Arens nach Wa- 
shington. - Frankreichs Außen- 
minister Cheysson nach Latein- 
amerika. - Eröffnung der Salz- 
burger Festspiele. 
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99 Ich halte das Treffen für 
gut, aber es bleibt dabei: Der 
Kredit ist nicht mehr als Kasse 
gegen Hoffnung, die Hoffnung 
auf menschliche Erleichte- 
rung. 99 

Bundeswirtschaftsroinlster Otto Graf 
Lambsdorff (FDP) in der „Büd“~Zeitung. 

FOTO: WOLF P. PRANGE 


WIRTSCHAFT 


Lehrstellen: Zehntausend (8,4 
-Prozent) mehr als im Vorjahr 
m eld e t Haupt Gemeinschaft des 
Deutschen Einzelhandels. 

Dritte Welt: Leistungsbilanzde- 
- ftrite von insgesamt 1X8,2 Mil- 
liarden Dollar 1982 auf 276,2 
Milliarden - 1983 gestiegen, mel- 
det die Weltbank. - 

Dtesel: Keramikfilter sollen für 
j- dieselverbrauchende Pkw und 
gLkw von 1987 an vorgeschrie- 
|Keh werden, teilt Staatssekretär 
^Sprenger mit 


Ladenschluß: Berlin will Ge- 
setzentwurf über flexible Zei- 
ten bei „örtlichem Bedürfnis“ 
im Bundesrat vorlegen. 

Kooperation: A.T.T. und Phi- 
lips vereinbaren Gemein- 
schaftsunternehmen für Nach- 
richtentechnik. 

Stahl: Gespräch Lambsdorffs 
mit Vertretern der Stahlindu- 
strie erfolglos. Klöckner lehnt 
Angebot der Wirtschaftsvereinir 
gung (höhere Produktionsquo- 
te) als unzureichend ab. 


KULTUR 


Georges AurSc: Der französi- 
sche Komponist, ein bedeuten- 
der Vertreter der nachimpres- 
riomstischen Musik, starb mit 
84 in Paris. 

Kreml-Einfluß: Ein Athener 
Gericht wies den Verbotsantrag 
des Verlegers der Zeitung „To 


Etbnos“ gegen ein Buch zu- 
rück, in dem behauptet wird, 
da ß das Massenblatt vom KGB 
gesteuert wird. 

„Polarstern“: Das deutsche 

Forschungsschiff hat seine Be- 
währungsprobe ostwärts von 
Grönland bestanden. 


SPORT 


Tennis: Das deutsche Damen- 
Team hat in Zürich das Finale 

der innfBgjpiiwt Mannschafts- 
Weltmeisterschaft gegen die 
GSSR verloren. Bettina Bunge 
gab im zweiten Satz ihres Spiels 
gegen Hana Mandlikova auf, 
Claudia Kohde unterlag Helena 
Suköva.4:6, 6:2. 2:6. 


Fechten: Von den hoch einge- 
schätzten deutschen Damen er- 
reichte nur Christiane Weber 
das Finale der Weltmeister- 
schaft in Wien. Sie belegte den 
fünften Platz. Siegerin ist Dori- 
na Vaccaroni (Italien). Das deut- 
sche Florett-Team der Herren 
steht im Viertelfinale. 


AUS ALLER WELT 


. Fingzeogunfälle: Bei einem 

-Absturz^vor Borkum (Nordsee) 
■Starben' acht Menschen, bei ei- 
^öem: Absturz .bei Neumarkt 
(Oberpfelz) gab es vier Tote. 

* Bombcnleger: . Auf den Amts- 
ritz des .Berliner Generalstaats- 
anwalts wurde' von unbekann- 
ten Täterhein BprengstofEan- 
^schlag verübt Menschen -ka- 
men nicht zu Schaden. 

Walfang ; '.Die Internationale 
FaTfengfenrnmiasin n BUS 38 Mit- 


glied snati o nen senkte die Quo- 
te für die kommende Saison um 
2000 auf 10 000. - Die sieben 
„ Gree n peace “ -Protestierer, die 
in Sibirien sowjetische Walver- 
wertungsmethoden untersu- 
chen wollten, wurden aus so- 
wjetischer Haft entlassen. 

Wetten Nach Gewittern zu Wo- 
chenbeginn bleibt es sommer- 
lich warm. Temperaturen unter 
30 Grad. Italien und Südfrank- 
reich melden Hitzerekorde mit 
mehr als 40 Grad.. 


Außerdem lesen Sie In dieser 


Meinungen: Belastungen für 
die Wirtschaft - Der Schwung 
hat ein. wenig nar-hg*»!« «tspn S.2 

Lokomotivführer: Unterwegs 

mit. kostbarer Fracht und dem 
Fahrplan im Nacken S-3 

Antarktis: Der sechste Konti- 
nent bleibt auch in Zukunft ein 
häßesEiseh S-4 

irSA; Jesse Jackson - Kandi- 
diert ein schwarzer Prediger für 
dasjpräsiderrtenamt? S-4 

.ttelamerflcau Manag ua fühlt 
sich durch die Pläne Reagans in 
die Enge getrieben SJ» 


Tour de France: Ein Genera- 
tionswechsel beim schwersten 
Profi-Rennen der Welt S.6 

Fernsehen: Die Fugger, be- 
rühmteste deutsche Kauf- 
mannsfamilie , Serie S.7 

Tel Aviv: Seit Jahren verküm- 
mert eine Original-Skizze von 
Rubens in Safe S.11 

Sindelfingen: Eine aufstreben- 
de Stadt strebt nach ihrer kultu- 
rellen Tradition. SJ1 

T hing -Treffen: „Hengist und 
Horsa“, scholl es dumpf durchs 
norddeutsche Otterndorf S.12 


Strauß und Honecker betonen 
die „Nützlichkeit des Dialogs“ 

Treffen im Jagdschloß Hubertusstock / SED-Chef warnt vor Nachrastung 


DER KOMMENTAR 


SctV*£* 


dpa/DW. Werbellinsee 

Der „DDR “-Staatsratsvorsitzen- 
de Erich Honecker hat den bayeri- 
schen Ministerpräsidenten Franz 
Josef Strauß gestern mittag im 
Jagdschloß Hubertusstock am 
Werbellinsee nördlich Berlins zu 
einem Essen und einem anschlie- 
ßenden ausführlichen politischen 
Meinungsaustausch empfangen. 
Nach einer Meldung der „DDR U - 
Nachrichtenagentur ADN ist dabei 
von beiden Politikern „trotz unter- 
schiedlicher Auffassungen zu be- 
stimmten Problemen“ die Nütz- 
lichkeit des politischen Ost-West- 
Dialogs gerade in einer komplizier- 
ten Weltlage unterstrichen worden. 

Der bayerische Ministerpräsi- 
dent, der maßgeblich am Zustan- 
dekommen der Bonner Milliarden- 
Bürgschaft für die „DDR“ beteiligt 
war, kam aus Polen in die „DDR“. 
Gegen .zwölf Uhr erreichte er nach 
Angaben eines „DDR“-Sprechers 
das Jagdschloß in der Schorfheide, 
in dem Honecker Ende 1981 auch, 
den damaligen Bundeskanzler Hel- 
mut Schmidt und im Mai 1983 den 
Bonner Oppositionsführer Hans- 
Jochen Vogel empfangen hatte. 


Das Treffen mit Honecker war 
bis zum Schluß streng geheimge- 
halten worden. Alle westlichen 
Pressevertreter mit Ausnahme des 
dpa-Korrespondenten in der 
„DDR“, von Vertretern der beiden 
Fernsehanstalten ARD und ZDF 
sowie eines Teams der „Büd“-Zeir 
tung aus München waren von der 
Berichterstattung ausgeschlossen. 
Ein Sprecher des „DDR “-Außen- 
ministeriums verweigerte jede 
Auskunft darüber, wer diese An- 
ordnung getroffen hatte. 

Nach eizier ADN -Meldung „be- 
handelten die Gesprächspartner 
vorrangig Aspekte der Sicherung 
des Friedens und der Verantwor- 
tung beider Staaten für die Abwen- 
dung der Gefahr eines Nuklear- 
krieges. Dabei nahm die weitere 
Gestaltung der Beziehungen zwi- 
schen der DDR und der BRD brei- 
ten Raum ein. Erich Honecker wies 
darauf hin, daß eine Stationierung 
neuer USA-Raketen mittlerer 
Reichweite auf dem Territorium 
der BRD sich nicht nur für die 
Interessen der BRD, sondern auch 
für die bilateralen Beziehungen 


zwischen der DDR und der BRD 
negativ auswirken kann.“ 

Wie die Nachrichtenagentur AP 
Augenzeugen zitiert, habe das Tref- 
fen zwischen Strauß und Honecker 
„in gelöster Atmosphäre“ begon- 
nen. Die Politiker hätten sich eini- 
ge Minuten lang lachend und 
scherzend vor den Kameras unter- 
halten. Strauß habe zu Honecker 
gesagt daß ihm die „herrliche 
Landschaft“ auf der Fahrt zum 
Werbellinsee gefallen habe. Beide 
Politiker hätten sich auf Wunsch 
der Fotografen mehrmals die Hän- 
de geschüttelt und Strauß habe, 
auf die Kameras zeigend, bemerkt 
daß es in der Bundeswehr bereits 
mehr Kameras als Gewehre gebe. 
Honecker habe dies mit den Wor- 
ten beantwortet: „Kameras sind 
auch viel friedlicher.“ 

Noch vor zwei Monaten hatte das 
SED -Organ „Neues Deutschland“ 
Strauß als „Scharfmacher“ be- 
zeichnet für den das Wort „Konti- 
nuität“ dieselbe Wirkung habe 
„wie für den Stier das rote Tuch“. 
Er hasse die „DDR wie der Teufel 
das Weihwasser“. 


Warschauer Lob für Strauß-Worte 

Als „politischer Tourist“ Eindruck gewonnen, „als wäre die Lage in Polen konsolidiert“ 


AP/AFP, Warschau/Bomi 
Das polnische Parteiorgan „Try- 
buna Ludu“ hat die großer gewor- 
dene „Differenzierung“ im Westen 
in der Einschätzung der Lage in 
Polen hervorgehoben. Beispielhaft 
dafür seien die Reaktionen auf die 
Aufhebung des Kriegsrechts: Wäh- 
rend der französische Außenmini- 
ster Claude Cheysson „Vorbehal- 
te“ geltend gemacht habe, habe der 
CSU- V orsitzende Franz Josef 

Strauß während seines Besuchs im 
Lande in einer „eindeutig positi- 
ven Erklärung“ von einem „Schritt 
in die richtige Richtung“ gespro- 
chen und sich gegen eine „Entstel- 
lung“ der Lage gewandt 
Strauß hatte in einem von der 
amtlichen polnischen Nachrich- 
tenagentur PAP verbreiteten Inter- 
view des polnischen Rundfunks 
versichert, daß er als „politischer 
Tourist“ den Eindruck gewonnen 
habe, „als wäre die Lage in Polen 
konsolidiert Aber ich habe auch 
Angst um die Zukunft des Landes 
und seiner Bevölkerung regi- 
striert“. Nach seiner Rückkehr in 
die Bundesrepublik Deutschland 
werde er „ein wahres Bild dessen 
geben, was ich gesehen habe“. Die- 
ses Bild werde weder geschönt 
noch geschwärzt sein. 

Strauß sagte weiter, die Lage in 
Polen sei ganz offensichtlich bes- 
ser, als sie in manchen Berichten 


dargestellt werde. Es gebe nach der 
Aufhebung des Kriegsrechts im 
Westen „die Hoffriung, daß auf den 
ersten Schritt in die richtige Rich- 
tung weitere folgen. Wir im Westen 
sollten auch dazu beitragen, ohne 
all dies, was geschehen ist oder 
geschieht rechtfertigen zu Wöl- 
fen.“ Die Bevölkerung In Polen 
wolle „Brot Frieden und Freiheit“. 

Er wisse, sagte der CSU -Vorsit- 
zende, wie sehr die Wirtschaft und 
die Versorgung in Polen gelitten 
habe. Daher habe man in der Bun- 
desrepublik Deutschland die Pa- 
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Staatsschiff im Nebel 

ketsend ungen an die polnische Be- 
völkerung gestartet „Ich denke je- 
doch, daß diese Aktion jetzt abge- 
schlossen werden sollte. Die polni- 
sche Nation kann keine Nation von 
Päckchenempfängero werden - 
das beeinträchtigt ihre Würde und 
ist zur Zeit nicht mehr nötig.“ Als 
„offensichtliche Lüge“ bezeichne- 
te der bayerische Ministerpräsi- 
dent Berichte, in denen das Land 
im Chaos dargestellt werde, in dem 
„hungrige Leute hoffnungslos her- 
umirren“. 

Strauß war während seines Pri- 
vat- Besuchs in Warschau unter an- 
derem mit dem stellvertretenden 


Ministerpräsidenten Rakowski 
und Außenminister Olszowski zu- 
sammengetroffen. Am Freitag hat- 
te er außerdem dem Primas der 
katholischen Kirche, Jozef Kardi- 
nal Glemp, an dessen Urlaubsort 
an den Masurischen Seen einen 
Besuch abgestattet. 

Der Staatsminister im Auswärti- 
gen Amt in Bonn, Alois Mertes, 
erwartet, daß sich der Besuch von 
Strauß im Ostblock als wichtiger 
Beitrag zur Geschlossenheit und 
Kontinuität der Deutschland- und 
Außenpolitik der Bundesregierung 
erweisen werde. Gegenüber der 
„Bild am Sonntag“ erklärte Meiv 
tes, die „hochentwickelte Beweg- 
lichkeit“ von Strauß sei „das Ge- 
genteil des Büdes vom tumben, 
kalten Krieger, der nur starre Prin- 
zipien kenne, nicht aber die Wirkr 
lichkeit“. 

Der Vorsitzende der IG Metall, 
Eugen Loderer, hat im Zusammen- 
hang mit der Freilassung der er- 
sten Häftlinge in Polen die Amne- 
stie zwar grundsätzlich begrüßt, 
zugleich aber betont, daß von einer 
Liberalisierung und Demokratisie- 
rung keine Rede sein könnte. „Nur 
eine Generalamnestie hätte die 
Zweifel an dem ehrlichen Willen 
der Regierung zum politischen 
Dialog und zur Aussöhnung mit 
der Gewerkschaft zerstreut.“ 


Genscher: Noch reale Chancen in Genf 

Kohl und Dregger greifen Moden des „Waldspaziergangs“ auf / Wörner reserviert 

DW. Bonn von Marschflugkörpern, nicht aber ger, hält eine Einigung in Genf für 
B nnd « ^anfU»TiminiBti»r Hans- der von Moskau besonders ge- möglich, wenn beide Seiten sich 
Dietrich Genscher ist überzeugt, fürchteten Pers hing -2-Raketen auf die Stationierung von je 75 Mit- 
daß der „tote Punkt“ bei den Ver- vor. Es war von den Chefunter- telstreckenraketen verständigen 
handlungen über Mittelstrecken- händlem der USA und der UdSSR und der Westen dabei nicht auf die 
waffen in Genf überwunden wer- in Genf zur Debatte gestellt, von Pershing 2 verzichtet Gegenüber 
den kann. Voraussetzung sei aber, den Regierungen in Washington dem Sender Freies Berlin meinte 
daß alle Beteiligten mit Flexibilität und Moskau aber nicht gebilligt Dregger, das „Waldspaziergang“- 
ii nd Kompromißbereitschaft han- worden. Modell könnte eine „tragfahige 

d eiten, sagte Genscher gestern zu In einem Interview der araerika- Kompromißgrundlage“ sein.^ Ein 

Beginn zweitägiger Gespräche mit nischen Femsehanstalt NBC äu- Veracht auf den „Waffen m i x “ hal- 
dem jugoslawischen Außeamini- Berte aber auch Wörner die Auflias- te er jedoch nicht für möglich. Die 
ster T atat Mojsov in Bischofsgrün sung, daß ein Kompromiß in Genf sowjetischen SS-20-Raketen besä- 
im Fichtelgebirge. Die Bonner Re- immer noch möglich sei. „Ich sehe ßen eine höhere waffentechnische 
gierung werde auf konkrete Ver- noch eine Chance, keine sehr gro- Qualität als die Marschflugkörper 
handlunesersebnisse in Genf hin- ße. aber eine Chance, daß wir einen der USA. 


DW. Bonn 

B nnd p *^nß«»TiminiBter Hans- 
Dietrich Genscher ist überzeugt, 
daß der „tote Punkt“ bei dem Ver- 
handlungen über Mittelstrecken- 
waffen in Genf überwunden wer- 
den kann. Voraussetzung sei aber, 
daß alle Beteiligten mit Flexibilität 
und Kompromißbereitschaft han- 
delten, sagte Genscher gestern zu 
Beginn zweitägiger Gespräche mit 
dem jugosfe wischen Außenmini- 
ster Lazar Mojsov in Bischofsgrün 
im Fichtelgebirge. Die Bonner Re- 
gierung werde auf konkrete Ver- 
handlungsergebnisse in Genf hin - 
wirken. „Noch sind reale Chancen 
dafür gegeben“, sagte Genscher. 

Als „verbissen“ und nac htei lig 
für den Westen bezeichnete Bun- 
desverteidigungsminister. Manfred 
Wörner die von Genscher wieder in 
Gang gebrachte D i skussion um 
rfag sogenannte Modell „Waldspa- 
ziergang“. In einem Interview der 
„Washington Post“ sagte Wörner, 
die Konzentration auf diesen Kom- 
promiß führe in die Irre und sei 
„nur dazu angetan, die westliche 
Verhandlungsposition zu schwä- 
chen“. Das Modell „Waldspazier- 
gang“ sah nur eine Stationierung 


von Marschflugkörpern, nicht aber 
der von Moskau besonders ge- 
fürchteten Pershing-2-Raketen 
vor. Es war von den Chefunter- 
händlern der USA und der UdSSR 
in Genf zur Debatte gestellt, von 
den Regierungen in Washington 
und Moskau aber nicht gebilligt 
worden. 

In einem Interview der amerika- 
nischen Femsehanstalt NBC äu- 
ßerte aber auch Wörner die Auffas- 
sung, daß ein Kompromiß in Genf 
immer noch möglich sei. „Ich sehe 
noch eine Chance, keine sehr gro- 
ße, aber eine Chance, daß wir einen 
Kompromiß erreichen - aber nur 
unter der Bedingung, daß wir die 
nötige Entschlossenheit zeigen.“ 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
die Überlegungen bekräftigt, daß 
der Westen bei der Sondierung der 
Möglichkeiten für eine Vereinba- 
rung über die Begrenzung von Mit- 
telstreckenraketen in Europa auch 
auf das „Waldspaziergang“ -Modell 
zurückkommen muß. In einem 
Femseh- Interview schränkte Kohl 
allerdings ein, er wisse nicht, ob 
dieser Weg Erfolg verspreche. 

Der Vorsitzende der C DU/CS U- 
B undestags frakti on, Alfred Dreg- 


Demgegenüber meinte der au- 
ßenpolitische Sprecher der Bonner 
SPD- Fraktion, Karsten Voigt, das 
Beharren auf den „Waffen mix“ 
von Marschflugkörpern und Pers- 
hing innerhalb dieses Modells sei 
„unseriös“. Der Verzicht auf Pers- 
hing 2 sei der auch von der SPD 
immer wieder unterstützte Kern- 
punkt des „Waldspaziergang“ - 
Kompromisses. Er sagte, der Kurs 
der Bonner Koalition in der Frage 
der Mittelstreckenwaffen werde 
„zunehmend widersprüchlicher 
und unklarer“. 


Front gegen Amin Gemayel gebildet 

Syrien schickt seine Drosen nach Libanon / Reagan ersetzt Habib durch McFariane 


AP/AFP/PMR. Beirut/Washington 

Drei führende libanesische Op- 
positions Politiker haben am Wo- 
chenende ein prosyrisches Bünd- 
nis gegen den christlichen Staats- 
präsidenten Amin Gemayel ge- 
schlossen. Vorsitzender des drei- 
köpfigen Präsidialrates der „Natio- 
nalen Front der Errettung“ ist der 
marom tisch-christliche ehemalige 
Staatspräsident Suleiman Frand- 
schieh. Die beiden anderen Mit- 
glieder sind der sunnitisch-mo- 
hammedanische ehemalige Mini- 
sterpräsident Raschid Karame und 
der sozialistische Politiker Walid 
D schumblatt. 

Im syrisch besetzten Baalbek 
verkündete Dschumblatt die Pro- 
klamation dieser Front Ihre Auf- 
gabe sei es, in den „befreiten Ge- 
bieten“ - gemeint sind offenbar die 
syrisch besetzten Gebiete im Nor- 
den und im Osten Libanons - die 
Verwaltung zu organisieren, gegen 
die israelische Besetzung zu kämp- 
fen und der christlichen Falange- 


Partei Gemayels Widerstand zu lei- 
sten. 

Dschumblatt kündigte an, daß 
seine drusischen Milizen gegen die 
libanesische Armee oder die multi- 
nationale Friedenstruppe kämpfen 
würden, felis diese nach Abzug der 
israelischen Truppen in die Schuf- 
Berge einrucken sollten. Nach fest 
24stündiger Feuerpause kam es 
dort am Samstag zu neuen Artille- 
riegefechten zwischen christlichen 
und drusischen Milizen. 

Wie die libanesische Armee fest- 
stellte, hat Syrien Soldaten drusi- 
scher Abstammung in die Schuf- 
Berge entsandt. Die syrischen Dru- 
sen tragen die Umformen der 
D schumbla tt-Milizen, die inzwi- 
schen rund tausend Mann zählen. 
Nach Auffassung politischer Beob- 
achter bedeutet die syrische Ver- 
stärkung für die D schumbla tt-Dru- 
sen, daß die libanesische Armeei 
beim geplanten Vorrücken in das 
Schuf-Gebirge auf Widerstand sto- 
ßen wird und daß sich die Syrer. 


zum Nachrücken in die von israeli- 
schen Truppen geräumten Gebiete 
vorbereiten. In diesem Fall könnte 
der bisherige Bürgerkrieg zu ei- 
nem syrisch-libanesischen Kon- 
flikt werden, in den israelische und 
syrische Truppen sowie die inter- 
nationale Friedenstruppe hinein- 
gezogen werden könnten. 

US-Präsident Reagan hat den 

bisherigen Nahost- Sonderbeauf- 
tragen Philip Habib durch den 
stellvertretenden Sicherheitsbera- 
ter Robert McFariane ersetzt, der 
bereits in zehn Tagen den Nahen 
Osten bereisen soll Reigierungs- 
kreise erklärten, entscheidender 
Faktor für Habibs Ablösung sei die 
Weigerung der syrischen Regie- 
rung gewesen, Habib zu empfan- 
gen. 

Der französische Außenminister 
Choysson traf gestern bei Tunis 
mit PLO-Chef Arafat zusammen. 

Seite 2: Im Gespräch, McFariane 
Seite 3: Haß regiert 


Kermit auf Reisen 


HEINZ BARTH 


D er Kanzler urlaubt nahe 
dem „Weißen Roßl“ am 
Wolfgangsee. Wir sind nicht 
sicher, ob wir den Zeitpunkt 
für diese sommerliche Rast 
glücklich gewählt nennen sol- 
len. Denn inzwischen treibt 
einen anderen Sommerurlau- 
ber sommerliche Unrast um. 
Der Ostland-Reiter Franz Jo- 
sef Strauß schwang sich aufs 
„Rote Roßl“ am Werbellinsee. 
Auch hier wieder zögern wir, 
den Ort für diesen zwar „priva- 
ten“, aber doch ostpolitischen 
Querfeldein-Ritt glücklich ge- 
wählt zu nennen. 

Dem Vernehmen nach 
scheute der gewichtige Heiter 
vor der Hürde von Hubertus- 
stock und -stein, die vor ihm 
Helmut Schmidt und Hans Jo- 
chen Vogel ungehemmter als 
er genommen hatten. Unbe- 
greifliche Scheu. Denn so wir 
richtig gerechnet haben, folgt 
Franz Josef Strauß nun schon 
seit mindestens vierzehn Ta- 
gen konstant den Hufspuren 
seiner sozialistischen Vorrei- 
ter. 

So hat es wohl seine Logik, 
daß Staatsratsvorsitzender 
Erich Honecker seinem Gast, 
den er kürzlich noch im „Neu- 
en Deutschland" als Scharf- 
macher anrempeln ließ, die 
Scheu vor dem Werbellinsee 
ausreden konnte. Das bringt 
keine neue Milliarde ins Rol- 
len. Das fällt „nur“ unter das 
Kapitel „atmosphärische Vor- 
leistungen“ , auf die Strauß bis- 


her so allergisch reagierte, wie 
es seinen sensiblen Umgangs- 
formen schon immer ent- 
sprach. 

Doch die Frage muß erlaubt 
sein, wer nun eigentlich die 
Politik der Bundesregierung 
bestimmt, während der Kanz- 
ler fern von Bonn die würzige 
Luft des Salzkammergutes ge- 
nießt und sich sein Außenmi- 
nister auf permanenter Tour- 
nee um den Globus befindet. 

Auch eine weitere Frage be- 
darf dringend der Antwort, 
nämlich was die Deutschland- 
politik dieser Regierung noch 
von der ihrer Vorgängerin un- 
terscheidet. Es muß die Mehr- 
heit, die am 6. März für Kohl 
gestimmt hat nachhaltig ver- 
unsichern, wenn er jetzt eine 
Politik zuiäßt die er vor der 
Wahl in Grund und Boden 
verdammte. Da liegt der Ver- 
dacht nicht mehr fern, daß er 
den sozialliberalen Kurs für 
nachahmenswerterhielt als er 
vorgab. 

D as ist ein verwegenes Spiel 
mit de m V ertrau en, das die 
Mehrheit in Helmut Kohl setz- 
te. In einem Augenblick, in 
dem die deutsche Außenpoli- 
tik zu zerfasern droht gehört 
der Kanzler eigentlich nach 
Bonn. Sie sollte nicht der Pri- 
vatinitiative eines eigenwilli- 
gen Mannes überlassen wer- 
den, der uns an Kermit den 
klugen Frosch, erinnerte, als er 
dieser Tage in einem absonder- 
lich grünen Gewand durch Po- 
lens Städte spazierte. 


EG-Minister Auch in Ankara 


beraten über 
Stahlquoten 

GISELA HEINERS, Bonn 

Der „Europäische Stahlrat“, die 
Konferenz der Wirtschafts- und In- 
dustrieminister der EG, entschei- 
det heute in Brüssel darüber, ob 
das geltende Quotensystem für die 
Stahlproduzenten der EG-L ander 
möglicherweise bis Ende 1985 ver- 
längert wird. Gestern hatten sich 
die Mitglieder der Wirtschaftsver- 
einigung Eisen und Stahl und an- 
derer Montan betriebe mit Bundes- 
wirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff (FDP) getroffen, um 
die Gespräche in Brüssel vorzube- 
reiten. Der Wirtschaftsznixiister 
hatte seine Reise nach Südostasien 
verkürzt und war einen Tag früher 
nach Bonn zurückgekehrt. 

In Gesprächen in kleinen Grup- 
pen, zeitweise ohne den Minister, 
hatten die Mitglieder der Wirt- 
schaftsvereinigung übereinstim- 
mend den Klöckner-Werken in 
Bremen, die ihre Produktionsquo- 
te überschritten hatten, das Ange- 
bot gemacht, die Produktionsquo- 
te aufstocken zu dürfen. Klöckner 
hat das Angebot zwar angenom- 
men, aber als „nicht ausreichend“ 
bezeichnet Da die dazugewonnene 
Menge noch nicht für das Unter- 
nehmenskonzept ausreiche, wolle 
man. sich auch auf andere Weise 
um zusätzliche Mengen bemühen. 
Über eine etwaige Rückkehr in die 
Wirtschaftsvereinigung wurde kei- 
ne Erklärung abgegeben. 

Der Wirtschaftsminister wird al- 
so heute in Brüssel nicht mit einer 
einheitlichen Meinung der deut- 
schen Stahlindustrie aufwarten 
können. Dennoch hofft man, den 
deutschen Anteil an der EG-Stahl- 
produktion von 31,7 Prozent den 
man für „fair“ hält halten zu kön- 
nen. Widerstand könnte von 
Frankreich und Italien kommen. 


Bedenken gegen 
Freizügigkeit? 

E. NJDW. Bonn 

In Bonn ist mit Interesse ver- 
merkt worden, daß kein türkischer 
Politiker bei den Gesprächen mit 
Bundesinnenminister Friedrich 
Zimmermann in Ankara das Asso- 
ziierungsabkommen zwischen der 
Europäischen Gemeinschaft (EG) 
und Ankara angesprochen hat Es 
war im September 1963 geschlos- 
sen worden und wurde lange Zeit 
dahingehend interpretiert daß tür- 
kischen Arbeitnehmern von 1986 
an völlige Freizügigkeit innerhalb 
der Mitgliedstaaten der EG ein- 
räume. 

Die Bundesrepublik Deutsch- 
land hatte allerdings schon vor län- 
gerer Zeit gegen diese Interpretati- 
on des Assaznerungsabkommens 
einen Rechtsvorbehalt eingelegt 
Darin wurde dargelegt, das Ab- 
kommen beinhalte keine uneinge- 
schränkte Übernahme der inner- 
halb der EG gültigen Freizügig- 
keitsregelungen. 

Im übrigen wird die Anwesen- 
heit von 1,7 Millionen Türken in 
der Bundesrepublik Deutschland, 
darunter jetzt 120 000 Arbeitslosen, 
von deutscher Seite als eine Situa- 
tion bezeichnet die bei Abschluß 
des Abkommens noch nicht gege- 
ben gewesen sei: es liege jetzt also 
eine veränderte Geschäftsgrundla- 
ge vor. 

Daß die Türkei gleichwohl beim 
Besuch Zimmermanns diese The- 
matik nicht angeschnitten hat 
wird in Bonn als Hinweis darauf 
gedeutet daß auch die Türkei ihre 
Position im Hinblick auf diesen 
Punkt des Assoziierungsabkom- 
mens überdenkt. Dabei könnte 
auch eine Rolle spielen, daß die 
Türkei fürchtet griechische Ar- 
beitnehmer könnten die dann auch 
ihnen zustehende Freizügigkeit da- 
zu nutzen, in der Türkei zu arbei- 
ten. 


Offensive gegen Kurden. 
Iran dringt in Irak ein 

Grenzgebiet im Norden nmkämpft / Hobe Verluste gemeldet 


rtriAP, Teheran 
Mit einer neuen Offensive sind 
am Wochenende iranische Streit- 
kräfte im Norden des Irans auf 
irakisches Gebiet vorgedrungen. 
In heftigen Land- und Luftgefech- 
ten sollen bisher mehr als 3600 
irakische Soldaten getötet worden 
sein, hat das iranische Oberkom- 
mando über Radio Teheran gemel- 
det Der Irak bezifferte die irani- 
schen Verluste mit 600 Mann. 

Ziel der Operation, der eine drei- 
tägige „Säuberungsoperation“ ge- 
gen kurd ische Rebellen auf der ira- 
nischen Seite der Grenze vorausge- 
gangen war, sei die Einnahme ei- 
ner irakischen Kommandozentrale 
und eines kurdischen Stützpunk- 
tes gewesen, um die kurdischen 
Rebellen vom Waffennachschub 
abzuschneiden. Dies meldete die 
Teheraner Nachrichtenagentur IR- 
NA Die iranischen Kampfverbän- 
de hatten ferner den Auftrag ge- 
habt eine durch das Gebirge füh- 
rende Femstraße zu blockieren. 
Die Straße ist in dem Bergland der 
einzige Verbindungsweg beider 
Länder und wird von Rebellen, die 
gegen die Regierung in Teheran für 
die kurdische Autonomie kämp- 
fen, als Nachschubweg benutzt 
Nach Darstellung Teherans sol- 


len die iranischen Truppen inzwi- 
schen mehr als 20 Stellungen und 
Ortschaften eingenommen haben. 
Darunter sei auch die irakische 
Kommandozentrale bei Hadsch 
Oznran, die nach stundenlangen 
Gefechten erobert worden sei ln 
einem Kommunique wird die Ein- 
nahme eines 2375 Meter hohen 
Berges besonders hervorgehoben, 
von dem aus irakische Artillerie 
auf iranische Städte geschossen 
habe. 

Radio Bagdad meldete, daß der 
irakische Präsident Saddam Hus- 
sein nach Beginn der Offensive die 
Front inspiziert_ habe. Ein danach 
in Bagdad veröffentlichtes Kom- 
munique des Oberkommandos der 
irakischen Streitkräfte ging nicht 
direkt auf die Erfolgsmeldungen 
der iranischen Seite ein. In ihm 
war lediglich von schweren Kämp- 
fen mit iranischen Truppen die Re- 
de. Die im Grenzgebiet lebenden 
Kurden nähmen auf beiden Seiten 
der Grenze an den Kämpfen teil, 
hieß es in dem Kommunique. 

Bei den Kämpfen in der insge- 
samt 200 Quadratkilometer großen 
Gebirgsgegend handelt es sich um 
die erste größere Kampfhandlung 
seit ApriL Der Gblikrieg dauert 
mittlerweile drei Jahre. 
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Syriens Ziele 


Von Peter M. Ranke 


o 


hne greifbare Ergebnisse und daher unglücklich 
kehrt heute der libanesische Präsident Am i n Ge- 


mayel aus Washington zurück. Er hat im Grunde nur 
erfahren, daß die Amerikaner keinen Weg wissen, wie 
man die über 40 000 syrischen Soldaten aus dem malträ- 
tierten Libanon hinauskomplimentieren kann. _ 

Die schnelle Opferung von Philip Habib, der in Da- 
maskus unerwünscht ist, durch die Reagan- Administra- 
tion konnte Gemayel nicht überzeugen, daß Washington 
die syrische Politik realistisch einschätzt. Da es aus 
Rücksicht auf Syrien bisher auch kein kritisches Echo 
in Washington gegenüber dem Raketen-Hagel der syri- 
schen Truppen und ihrer befreundeten Milizen auf Bei- 
rut, den Hafen, den Flugplatz, Militärlager und die 
christlichen Wohnviertel und Städte an der Küste gibt, 
obwohl Dutzende von Toten zu beklagen sind, riß dem 
libanesischen Präsidenten in Washington der Gedulds- 
faden: Er verurteilte scharf den Terror der Syrer, denen 
Bomben auf Damaskus zurückfallen würden. 

In der Tat ist es unbegreiflich, daß viele westliche 
Regierungen und Diplomaten so tun, als handele es sich 
bei der nun schon zwei Monate dauernden Bombardie- 
rung Beiruts und der Küste durch die Syrer und ihre 
Milizen lediglich um „Fehlschüsse" der im Bergland 
kämpfenden Drusen und Christen. 

Mitten im Frieden wird die Bevölkerung gnadenlos 
unter Feuer genommen. So machten es die Syrer schon 
auf den Golan-Höhen, ehe sie dort von den Israelis 
vertrieben wurden, und in den Jahren 1978 und 1981 vor 
Beirut: Terror, Rache, Einschüchterung. Am Samstag 
haben sie dem Bomben-Terror und dem Krieg im Shouf 
auch ein politisches Ziel gegeben. Ihre Satelliten 
Dschumblatt, Kerame und Frandschieh, der die Trup- 
pen 1976 ins Land ließ, sollen gegen Amin Gemayel, die 
Regierung, die Armee und die Bevölkerung um die 
„nationale Einheit" kämpfen - die Einheit mit Syrien. 
Es gibt also eine Gegenregierung. Hinter ihr steht Syrien 
mit der Absicht, Libanon endgültig zu teilen und zu 
unterjochen. 


Neue Lage , alte Klage 

Von Günther Bading 


D ie Bundesregierung unternehme nichts gegen die 
Arbeitslosigkeit; aber sie bekämpfe die Interessen 
der Arbeitnehmer. So urteilt der DGB- V orsitzende 
Emst Breit über die Bemühungen des Kanzle rs und 
seiner Mannschaft, das in den Jahren liberal-sozialisti- 
scher Regierungszeit fest auf den Sand gesetzte Wirt- 
schaftsschiff wieder flottzubekommen. 

Der Vorwurf ähnelt sehr den Anklagen gegen die. 
SPD-geführte Regierung anno 1982. Vor Jahresfeist be- 
reiteten die Gewerkschaften Demonstrationen gegen 
den von der damaligen Regierung angeblich betriebe- 
nen Sozialabbau, gegen das rücksichtslose Übergehen 
der Arbeitnehmerinteressen, gegen mangelnde Initiati- 
ven zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit vor. 

Zwischenzeitlich aber hat sich etwas ereignet, das 
auch Breit nicht übersehen kann. Die Regierung hat 
nicht nur durch Entscheid des Parlaments gewechselt 
Die Mehrheit der Wähler - und wer ist das, wenn nicht 
„die“ Arbeitnehmer! - hat die jetzt inkriminierte Politik 
gutgeheißen. Sie hat Kanzler Kohl das Vertrauen für 
genau diese Politik ausgesprochen, die sich nach An- 
sicht des DGB- Vorsitzenden gegen ihre eigenen Interes- 
sen richtet 

Seit Jahren, eigentlich schon seit 1977, fordert der 
DGB Initiativen gegen die Massenarbeitslosigkeit; 1981 
hat er sein 50-MiUiarden-Programm vorgelegt, mit dem 
wieder neue Beschäftigung geschaffen werden soll Es 
verfing bei den Sozialdemokraten nicht, solange diese 
regierten. Erst in der Opposition. — also fern der Verant- 
wortung - tritt man dem Gedanken jetzt wieder näher. 

Auch die Regierung Kohl wird das DGB-Programm 
nicht übernehmen. Sie setzt auf ihre guten Erfahrungen 
mit einer florierenden, weil ertragbringenden Wirt- 
schaft Was immer seine Funktionäre ihm zuflüstem, 
Emst Breit sollte erkennen, daß „die Arbeitnehmer" 
genau diesen Weg gewollt haben. Eben weil dieser Weg 
ihren Interessen dient, und nicht umgekehrt 


Hinter Marx zurück 


Von Carl Gustaf Strohm 


E in Gespenst geht um in Europa — das Gespenst des 
Historismus. So könnte man die berühmten Ein- 
gangsworte aus Marxens „Kommunistischem Manifest" 
paraphrasieren, wenn man sich heute in den kommuni- 
stischen Ländern des alten Kontinents umschaut Über- 
all, ob in Rußland oder den einstigen baltischen Repu- 
bliken, ob in Ungarn oder Jugoslawien, entdecken die 
Menschen ihre Vergangenheit 
In den Moskauer Buchhandlungen sind Bild- und 
Textbände über das alte Rußland, über Ikonen, Zaren 
und Zwiebeltürme gefragt wie nie zuvor. In Polen 
erntete der Papst ein gewaltiges Echo, als er König 
Johann Sobieski und das Jahr 1683 beschwor, als das 
polnische Heer die Türken an der Eroberung Wiens 
hinderte und damit das christliche Europa rettete. In 
Mitteldeutschland wird Martin Luther gefeiert, in den 
Balkanländem sucht man nach den Spuren einstiger 
nationaler Herrlichkeit aus den Zeiten vor dem Osma- 
nensturm. 

Was bewegt die Menschen im Zeichen einer die Ver- 
gangenheit verachtenden, allein auf die Zukunft gerich- 
teten Ideologie, sich plötzlich der Vergangenheit zuzu- 
wenden? 

Der bedeutendste zeitgenössische Schriftsteller Ju- 
goslawiens, Dobrica Cosic, der selber einst glühender 
Kommunist, Partisan, politischer Kommissar und ZK- 
Miglied war, gab eine prägnante Antwort, als er bei 
einem Besuch in Wien vor dem Stephansdom die Hoch- 
und Deutschmeisterkapelle in ihren alten kaiserlichen 
Uniformen aufspielen sah: „Die Lüge und der Selbstbe- 
trug, denen wir in jungen Jahren zum Opfer gefallen 
sind, war der Mythos von der unbegrenzten Zukunft In 
Wirklichkeit ist die Zukunft dunkel und ungewiß. Das 
einzige, worüber wir als Einzelpersonen wie als Natio- 
nen sicher verfügen, ist unsere Vergangenheit und folg- 
lich die Geschichte. Sie ist das einzige Gut, das uns 
niemand wegnehmen kann.“ 



.Brauchen S' noch mehr Friedensfutter?' 


2BCHNUNG; KLAUS BÖHtE 


Staatsschiff im Nebel 


Von Enno v. Loewenstem 


S trauß nach Gesprächen in 
Polen nun in der „DDR" - 
das ist nicht unwichtig. Be- 
weist es doch wieder einmal, 
die Kommunisten mit je- 
dem reden, den sie eben noch 
geschmäht Es ist aber 

auch nicht wichtig. Denn nicht 
wir haben der anderen Seite zu 
beweisen, daß unsere Politiker 
friedliebend und vertrauens- 
würdig sind. Schon gar nicht, 
•falls das TMntrHtgg eM eine Mil- 
liarde DM betragen haben 
sollte. 

Doch hat uns Str auß belehrt, 
daß diese Milliarde erstens kei- 
ne Bürgschaft, sondern prak- 
tisch nur ein Vorschuß war, 
und daß sie zweitens, dennoch, 
mancherlei menschliche Er- 
leichterungen bewirkt habe. 
Man neigte also erst einmal da- 
zu, Straußens einstigen Hohn 
auf eine „Politik der Vorlei- 
stungen“ zu vergessen und an- 
zunehmen, daß eine Regie- 
rung, die nicht ä la Bahr und 
Schmidt, sondern ä la Stärke 
und Vernunft verfährt, ä la lon- 
gue auch aus einem Vorschuß 
entsprechende Gegenleistun- 
gen herausschlägt 

Doch sind eben diese Starke 
und Vernunft ins Zwielicht ge- 
raten. Strauß selbst trug kräf- 
tig dazu bei Er beschrieb die 
polnische Kriegsrecht-zu-Not- 
standsrecht-Farce als „Schritt 
in die richtige Richtung“. Er 
sah eine „Konsolidierung“ in 
Polen und wies, den Ausdruck 
„Chaos“ energisch zurück. Er 
pwipfiflhi, die Paketsendungen 
nach Polen einzustellen, weil 
sie „unwürdig“ seien. 

Derartige Töne hört man im 
freien Deutschland ntyh nicht 
einmal von Bahr, sondern al- 
lenfalls von der Gräfin Dön- 
hoff Da ist jener Genscher 
noch skeptischer, den Strauß 
jüngst noch wegen „Kontinui- 
täts“-Verdachts aus dem Amt 
drängen wollte. Wenn hier 
schon von Würdelosigkeit die 
Rede sein muß, dann jedenfalls 

nteht im 7. nsa mmenna ng mit 
den Polen. Mal sehen, wie 
Strauß diesmal erklärt, was in 
ihn gefahren ist Daß die polni- 
sche Presse den Christkonser- 
vativen Strauß als vorbildlich 
gegenüber dem skeptischen 


Sozialisten Cheysson lobt, hebt 
die Peinlichkeit ins Uferlose. 

Doch Genscher seinerseits 
hat gerade alle Befürchtungen 
hinsichtlich seiner. Kompetenz 
durch absurde Spekulationen 
über den „Waldspaziergang“ 
neu belebt Er hat dann freilich 
hach den eisten scharfen Reak- 
tionen beteuert, es sei ihm kei- 
nesfalls um den „Waffemnix“ 
gegangen, sondern allein dar- 
um, die Sowjets daran zu erin- 
nern, daß damals britischen 
und fr anzösisch an Raketen 
ausgeklammert wurden. Eine 
Ausrede, die ihm niemand ab- 
nimmt, denn Genscher sprach 
ausdrücklich vom JEigeonis“. 
Das Ergebnis aber war, daß im 
Osten Raketen, im Westen aber 
nur die viel weniger effektiven 
Cruise Missiles auf gestellt wer- 
den sollten. 

Unter diesen Umständen er- 
wartete man von Kohl die Klar- 
stellung, daß 

- entweder Genscher unautori- 
siert geredet habe und er ihn 
hiermit nachdrücklich ■ des- 
avouiere, oder ' 

— daß Bonn tatsächlich, zum 
Verzicht auf die Pershing 2 be- 
reit sei, daß dies aber aus be- 
stimmten Gründen kein Risiko 
für uns sei 

Bisher nämlich hat uns aller 
militärischer Sachverstand 


vom Pentagon bis zur Hardthö- 
he gesagt, daß die Pershing 2 
im Angesicht der SS 20 für 
unsere Sicherheit und für die 
Abschreckung unverzichtbar 
sei; es sei denn, Moskau redu- 
ziere die Zahl seiner SS 20 auf 
null oder praktisch wie mdL 
Doch hat uns Strauß, wenn 
auch spät, mit * seiner. Vor- 
schiiß-statt-BürgrchafbErklä- 
rung erfreut; so wartet man ab. 
Ob die R nnHpgrpgjpnmg aii^h 
eine neue Deutung zu den 
Cruise Missiles bereit hat - 
Kohl aber hat nur zusätzliche 
Unklarheit gestiftet.- Er und 
Wömer haben den „Waffen- 
mix“ zwar in höchstem F-Dur 
‘priesen, „falls es in Genf, zu 
iner Einigung kommen soll- 



Wömer in Washington: Signale der 
Irritation 

FOTO: WEREK 


te“. Keiner von beiden aber hat 
klipp und klar „Null oder Per- 
shing“ gesagt (Dreggers Worte 
können so verstanden werden, 
aber er ist nicht zuständig ge- 
nug). Und niemand hat, ande- 
rerseits, die Pershing als ver- 
zichtbar nachgewiesen, schon 
gar nicht die Amerikaner. Die 
sind ohnehin viel weiter mit 
neuen Vorschlägen in Genf 
(Angebot an Moskau, bei Pari- 
tät die Sprengkopfeahl belie- 
big festzusetzen). Die ersten 
fahlen Signale der Irritation 
zucken über den Atlantik. 

Wenn Kohl nicht bald für 
klare Verhältnisse sorgt, kann 
ihn und uns alle das teuer zu' 
stehen kommen. Er hat nun 
einmal leider nicht die Elo- 
quenz, die ihm und seiner Re- 
gierung aufgegebene Wende 
zur Vernunft so mitreißend zu 
erklären, wie Brandt seinerzeit 
die Wende zum Reform-Unfug 
zu inszenieren verstand. Wenn, 
dann hat Kohl bisher durch 
Festigkeit und Klarheit des 
Kurses überzeugt Wenn er die- 
ses Kapital verspielt, verspielt 
er seine Geschaftsgrundlage. 
Im Augenblick macht seine 
Regierung einen schwachen 
Eindruck, der zu Pressionen 
einlädt Falls Kohl kein schwa- 
cher Mann ist, und das ist drin- 
gend zu hoffen, so ist er im 
Augenblick ein außerordent- 
lich schlecht beratener Mann. 
Und Strauß mit seinem derzei- 
tigen Anfall von Wandel durch 
Anbiederung ist offensichtlich 
nicht das geeignete Gegen- 
gewicht zur Wiederherstellung 
der Vernunft. 


IM GESPRÄCH Robert McFarla 


Nahost im Weißen. Häus 


Von Dietrich Schulz - 


obert Carl McFariane heißt der 
amerikanische 1 Sonder- ■ 
hotschafter für Nahost Er Jost-, 
Philip Habib iah, der nach achimo- ■; 
natiger' Tätigkeit auf eigenen-' 
Wunsch ins Privatleben zurück: 
kehrt Präsident Reagan gab das 1 
Revirement am Rmtag bekannt, 
nachdem- -er vqih •" lihaTiiKägriwp ' 
Staatspräsidenten Gemayel einen . 
Augenzeugenbeiicht Ober die 
ziemliVh Lage in Iäba - - 

non erhalten hatte. . • ; ; ' 

per 45jahrige McFarlane .wird 
seihe erste Nahost-Mlssion in etwa -\ 
zehn Tagenantretea. Ziel der Reise - 
wird es seirv auch Syrien wieder m' 
die. B AmfihnwgM um eine Frie- 
denalBgurig . einzuberäehen, Habib : 
war dazu nicht mehr iri der Lage, . 
da Syriens Präsident Assad es. ao-j : 
ge lehnt hatte, ihn zu empfangen. - 
Washington hofft nun, daß McFär- 
laue in Damaskus eine besserer.' 
. Aufnahm e finden wird, als es sei-'- 
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nem Vorgänger besefeiedea war. 

McFarlane wird auch während 
der Venmttleitetigfceit im Nahen 
Osten seihen Posten als. Stellver- 
tretendes Sicherheitsberaters Prä- 
sident Reagans, Clark, beibehalten. 
Dieses Amt hat McFarlane- seit Ja- 
nuar 19S2inne. Clark, an persönli- 


NahDstbeoiiftragte'r .. 

Stellvertreter. MCFartdiie- - ' ^ 

■. :.t'; V- , . V • i . : Wf Unsen D 

Nationalen-" Sicheriieilsraf, ' spat^^ ‘r. 
iin Sah des Kissn^r-Nachfolgei^ aU i ' Uba 

Brent-, Scowcröft. der Zeit d 

„Pendel-Diplomatie“ ; Kissingea^ "i hri* 
erwarb McFärlä&e auch die vor. 


Ertahrungezt im Nahen Osten. - 


MCFaiianes Ernennung '‘<zoj£p 


Drusen 


_ w _ \fi»' von 

Nahost-Sonderbotschäfter ab 


eher Vertrauter Präsident Reagans Lösung des ^ahost-Könflikte b&j Jß** itf * . 

seit vielen Jahren, hatte Ihn aus miftt Praktisch* -/bat : das Watö-i*:? ' 

Haus, in Gestalt des Sicherheäs^fi-^ 
rate» William Claik, jetzt * S ‘ L ;c 

antw errtung für - die Vemütünn^ ; .j ^ 

uat 

ire vor G 


Jahren, 

dem State Department mitgenpm- 
' men, nachdem er selbst den Posten 
des stellvertretend«! Außenmini- 
sters mit dem des Sicherheitsbera- 
ters im Weißen Haus - vertauscht 
hatte. ' •• r • . . . ....v V--. 

Der neue Nahost-lJnterfaändler 
kommt aus dem Militär. Er. diente 
bis 1979 . in der Marmeinfaßterie, 
zuletzt mit dem Rang eines Ober- 
sten. Schon während seiner akti- 
ven Müitaizeit hatte McFariane 
verschiedene Funktionen inner- 
halb der Regiaung izme. Zn' den 
frühen siebziger Jahren, arbeitete 
er im Stab Henry Kissingers im 


her war dafiir in erster T.my 



«ru: 
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boiid^ wen er selbrt dort einst 
politischer Staatssekretär 

war.. '-.: _ : : •: 

Habib hatte schon - vor 
angedeutet, daß er den 
rungsauftragzui 
Er urird kfinftig wieder eine Lefa^ 

- an einer Universätät ü 

- Kalifornien ausüben. 
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Me 

de» Mt|fferth te Mec 

Diese Gesetze and schlänmer ais 
die !Crii»g iei^^ta.T<»>f rimnMWg rt-. . 
Das.war derRomziieiitar Lech Wa- 
lAgjg . über, die neuen Gesetze, die 
das Kriegsrecht in Polen ersetzen.. 
Er hat nicht übeririebezi. Das 
Kriegsrecht war ein «Micher Aue- 
weg. Die neue Gesetzgebung, die - 
genau so repressiv ist,, bleibt auf 
Dauer bestehen. Gewerkschaften 
können weiter aufgelöst werden, 1 ' 
Demonstranten geschlagen und. 
Dissidenten ringesperrt werden- 
. . . Das rinzige humane Element 
der neuen. Bestimmungen ist eine 
bedingte . Amnestie für mehrere : 
hundert Personen, die das Kriegs- 


machen- könnte; ist mehr als frag 
Üch. Wenn Strauß aber vm em&attm johr 
solchen Begegnung ahne „knnka «ndit 

als '^WaEt^SteSchut. 
sch“ deklarieren müßte, s^.täte^StrcSe 
genau das, was er der süo^lfiKiz^osicus 
len Koalition dreizehn Jahre bq^r. der 
. aufs ribit±ertsteahSriaridetTuöt* 

LE QÜOTIDIENDE PÄRßw'ii^n 

- MT.«— •wwtfneiAi 

. **■« "■ , Q rLiSep 

„ Helmut Kohl scheint d«3 jgonL.x. Qr 
promiß Nitze-Kwkrinslrä.“ för ein a 


mögliche Verfaftndlungsgrundlag 


recht verletzt haben. 




Oatar das» Titel , 
cstedcrZoftawi 


,iqe u 

Pol itike r wie Kohl und Genscha- 
werden sich auch zückt aus ihrer ' 
sonst so perfekten Deckung her- 
ausbegeben haben ohne die Ge- 
wißheit, daß sie nicht völlig altem , 
Waldesluft schöpfen. Denn „Wald- 
spaziergang“, che heißt nun einmal 
Verzicht auf die Pershing H, es sei 
denn, auf einem neuen Spazier- 
gang würde ein neuer Cocktail ge- 
mixt, mit ein paar wenigen Muster- 
exemplarenderPershing n, wegen 
des kräftigeren Geschmacks. Es 
sieht ganz so aus, als ob es nun an 
den Sowjets liegt, sich auch wieder 
in Bewegung zu setzen. 



DER BUND 


Zw Kctee an C8H-ChcS ln Oe „DP*" 
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zu hatten, auch wenn er es wnae^, _u , Y 
det, ihn formell az bffligezfaä^ ‘ *’ 

-. Bninit «pinpm A^i f ymminktp r.np f “ r , ' cr 

■ Libaalen HaiSS« BSCSSSgL 1 
zu Hilfe, der sich ausdrücklich 
gunsten dieses KbmpramisBCsaui 
gesprochen hatte. Gleichzeitig abi 
bringt er einen arideren srinerlf 
nister, Manfred Wozner^der di 
Verteidiguiigsressort innehat, in ( 
ne mißliche Lage, da dieser d . 

- Stationierung der Penüiing als üi 
eriaßlicfa bezeichnet ha^Ihes _ 

mehr oder weniger widospi 1 öchl?^ ein ische N'ae 

- eben Erklärungen d^jTOrined^tpnion soll i 
neri deutschen Pers^äSriWB,ikn technolöj 

3lnif düniifr^ri^ :^»der AkS 

z» te KDUHtedni» üae ^a^ftenzu vö 

\ «teriMawatete ^USA-Atomh 

Kohl und noch in höherem GraW gebrochen « 
de Franz Josef StratiO, der hier ein 

ERKER K 

doppeltes Risiko auf steh _ 
men. Sie haben sich selber'in 
derspruch zu ihrer erklärten 



Wm Pokerfa 
c&ialiR währerw 


Pur die DDR bringt eine Begeg- 
nung mit dem „kalten Krieger“ 
Strauß keine großen Risiken. Es 
mag für die Führung von Vorteil 
sein, mit dem schärfsten Kritiker, 
zu sprechen. Strauß selber begibt 
sich auf ein glattes Parkett Bis vor 
kurzem hat er Honecker als „Ma- 
rionette Moskaus“ und als „Kriegs- 
treiber“ angeprangert Ob Honek- 
ker gerade ihm Zugeständnisse 
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tik gesetzt die einseitige Zug^. usa^’^S 
standnisse an die DDR, eberi.deö^ . ^ ' jro ® 

An — ' ^Million in Pin 


an der VorgängOTegierung so 


zend kritisierten Handel 
gen Hofinung", eigentlich md&w ? ün öer 
mehr erlauben würfe. Aus diesen*!*, Ce r. Wisst 
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Vorerst hat der Schwung wieder ein wenig nachgelassen 

Die Wirtschaft muß mit vielen Belastungen fertigwerden / Von Heinz Pentzlin 


■ -Ä 1 « •■'JexaM 
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und 


J^er Aufschwung in der Wirt- 


schaft scheint in den letz- 
ten Monaten an Schwung ver- 
loren zu haben. Die Aufträge 
aus dem Inlan d wie aus dpm 
Ausland nehmen schon seit 
April nicht mehr zu, und die 
Produktion weist seit Mai in 
weiten Bereichen keine Steige- 
rung mehr auf Schon ist von 
„Stagnation“ die Rede; an der 
Börse hat die Aufwärtsbewe- 
gung auch einen Dämpfer 
erfahren. 

Zur Zeit ist es sehr schwierig, 
die richtigen Maßstäbe zur Be- 
urteilung der Lage und die 
Aussichten für die bevorste- 
hende Entwicklung zu finden. 
Ohne Zweifel gibt es seit der 
Jahreswende starke Auftriebs- 
kräfte. Andererseits bestehen 
noch schwere Belastungen, die 
vor einer Übersteigerung der 
Ho ffnung en warnen, wenn sie 
auch keinen Anlaß zu Pessi- 
mismus geben müssen. 

Allzulang e ist die deutsche 
Wirtschaft einer übermäßigen 
Belastung ausgesetzt Seit im 
Herbst 1969 zum ersten Mal 


Prozent - durchsetzten, sind 
die Arbeitskosten der deut- 
schen Industrie fortlaufend 
stärker gestiegen als die ihrer 
ausländischen Konkurrenten. 
Die jüngsten maßvolleren Ta- 
rifabsemusse bringen nicht die 
erwarteten Erleichterungen, 
weil durch die gewachsenen 
Kosten für Renten und Kran- 
kenkassen die Lohnnebenko- 
sten znnehmen, die mehr als 
ein Drittel der gesamten Ar- 
beitskosten ausmachen. 

Seit 1972 hat sich zudem die 
Steuerlast ' erheblich vergrö- 
ßert. Weil dazu noch die Staats- 
haushalte -beim Bund wie den 
Ländern und Gemeinden - im- 
mer höhere Defizite aufwiesen, 
die mit Krediten gedeckt wur- 
den, stiegen die Zinsen und 
damit die Kapitalkosten der 
.Unternehmen. Ihr Eigenkapi- 
tal schrumpfte Immer mehr, so 
daß viele Unternehmen allzu 
anfällig gegenüber Ertrags- 
schwankungen geworden sind. 
Das hat den furchtbaren Um- 
fang eines Untemehmenster- 


bens gebracht, das auch gegen- 
wärtig noch nicht beendet ist 
Das WeiterroDen der Konkurs- 
welle wird leider auch zur Bela- 
stung des Arbeitsmarktes bei- 
tragen. 

Daß angesichts dieser Bela- 
Produktipn des 
iden Gewerbes der 
Bundesrepublik vom Januar 
bis zum April dieses Jahres um 


gut neun Prozent stieg, war ein 
konji 


yunkturell ganz ungewöhn- 
licher Vorgang. Es war nur 
dem Zusammenwirken ver- 
schiedener sachlicher und psy- 
chologischer Vorgänge zu ver- 
danken. Es ist wohl als un&us-. 
weichlich anzusehen, daß sich 
danach eine Abschwächung 
bis zu einem zeitweiligen Still- 
stand der Aufwärtsbewegung 
einstellt 

Das besagt nicht, daß die 
Auftriebskräfte sich nicht bald 
wieder geltend machen wer- 
den. Vorausgesetzt, daß keine 
wirtschaftspolitischen Fehler 
gemacht werden, die sie ab- 
würgen könnten. Vor allem 
muß un 


etwa falsch angesetzte Arbeits- 
zeitverkürzungen -die Arbeits- 
kosten wieder steigern konnte 
oder eine wirkungsvolle 
Steuerentlastung der . Unter- 
nehmen langer auf hält Ebenso 
wichtig ist die Verhinderung 
eines neuen Zinsauftriebs oder 
besser die Unterstützung wei- 
terer Zinssenkungen. 

Dank der Besserung der Lei- 
stungsbilanz braucht die Bun- 
desrepublik kernen Kreditzu- 
fluß aus dem Ausland; säe ist 
insofern vom internationalen 
Zinsniveau unabhängig gewor- 
den. Soweit höhere Zinssätze 
auf Ausfanrisplätaen zu Geld- 
und Kapitalaufschub und da- 
mit zu einem Zinsauftrieb fuh- 
ren, sollte man nicht aus falsch 
verstandenem Liberalismus 
davor zurückschrecken, hier - 
wie andere Länder es in sol- 
chen F allen pr aktiziere n .— 
Bremsen anzulegen. . 
Wahrend des Konjunktur- 
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Hauptgründe dafür, daß » ?‘ erd( 
Proauktionssteigerung m 
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sehen Industrie zum erstenma^^n bu2?®L c 
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. Aber nach. den Erfahrunga^ ulif 1 di 
der letzten Jahre haben dfeUnX Sjjchaü 
teraehmer allen Anlaß zu: A 

sktofeen Dispositionen. ÜriN- 
ein; großer Tealder vorhande^ 
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rückgangs haben \dele Unter- muß also abgebaut_ ülWSWjilSS 
nehmen Arbeitskräfte gehal- Dafür .werden aber in andere*^ ^Bombe 
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njujgjrrfsch® Kräfte» unter 
«^en Drnsei^Fäijrer Walid 
^^höi&blatt, haben sich zu 
tjjJer libanesischen Front 
die Regierung unter 
£ Gemayel 

hlossen* Der 
ig im Schuf- 
,wo Drusen gegen 
itJdüapfeSf droht sich 
«&s?nweiteit 

^PETER M. RANKE 

Hbf des Bergschlosses 
&eh Sandsäcke den 
en. Auch, die Bo- 
oster sind gesichert. Hier in 
ine- war der Sommersitz 
Staatspräsiden- 
neuerer Zeit Aber das 
ünd die Gärten sind ver- 
Mauern haben einige 
fesse . abbekommen. Denn 
BeSieddine liegt mitten in den Ber- 
eites Schuf, dem Kampfgebiet 
Siechen christlichen Maroni ten 
..jjjä den Drusen des Bergfürsten 
xftlict DschumblatL 
Wir sind auf Umwegen von Bei- 
^gekommen. . Ein libanesischer 
vjguöd fand sich bereit denn Taxi- 
Mjre: lehnen die gefährliche Fahrt 
z jjj 5 dien Dutzenden von Kontroll- 
Barnkaden der Drusen oder der 
fjrfintJjcbeh Milizen von den „Le- 
jaKse Forces“ strikt ab oder ver- 
tagen glatt tausend Dollar. „Wenn 
auf. etwas passiert, müssen Sie für 
oetoe F&nüie sorgen“, sagte uns 
gner. Also lieber nicht 
- ßefiddine ist seit einem halben 
jj hr fest verlassen von der Bevöl- 
meist maronitischen Chri- 
k sSe»-' Häuserwände und Dächer 
z ^en Einschläge von Granatwer- 
jjjjn oder sowjetischen Grad-Rake- 
ten, die van der Dru sen-Miliz der 
^nken Dschumblatt-Partei PSP 
[Parti Socialiste Progres&iste) aus 
dem nur einen Kilometer entfern- 


ten, gut sichtbaren Baakline her- 
ubergefeuert werden. Manchmal 
bleibt es tagelang ruhig, oder es 
fallen auch zwei Raketen pro Minu- 
te mit sturer Regelmäßigkeit Ge- 
stürmt wird nicht, nur geschossen 
und zerstört. 

ln den Stellungen dösen einige 
gutbewafihete uniformierte Solda- 
ten der „Lebanese Forces* 4 in der 
Sonne. Sie hindern uns am Weiter- 
gehen durch einen Obstgarten, in 
dem reife Aprikosen im Gras ver- 
faulen. Feldarbeit ist unmöglich 
geworden, auch der Verkehr auf 
den Straßen im Schuf ist völlig 
mmi Erliegen gekommen. Die 
Schulen und die meisten kleinen 
Geschäfte sind längst geschlossen, 
Nachschub kommt nur auf Umwe- 
gen in die christlichen und drusi- 
schen Dörfer. 

A n den vielen Barrikaden gilt die 
erste Frage der Religionszugehö- 
rigkeit Eine Entführung ist dann 
wahrscheinlich, wenn man an der 
„falschen“ Barrikade aufgehalten 
wurde. Beide Seiten sind schuldig, 
wenn bereits ganze Familien aus- 
gerottet wurden. Erst an diesem 
Wochenende haben nach Vermitt- 
lung der israelischen Truppen - 
der Befehlshaber im Schuf ist ein 
israelischer Druse, Major Kabalan 
- in Dhour Abadye Drusen und 
Christen Geiseln ausgetauscht die 
wochenlang festsaßen.' 

Die Kaserne von Beiteddine, die 
im vorigen Sommer noch von ei- 
nem Bataillon drusischer Soldaten 
belegt war, dann aber von den isra- 
elischen Truppen geräumt wurde, 
ist mit Christen-Milizen belegt Sie 
halten die Straßen nach Deir-el- 
Khamar offen, ebenfalls einem 
Bergdorf der Maroniten, wo viele 
Menschen wohnen. Deir-el-Kha- 
mar ist die Heimat des Ex-Prasi- 
denten Camille Chamoun. Bürger- 
meister Georges Dib beklagt wie 
viele Christen hier den Krieg mit 
den Drusen, den angeblich nie- 


mand gewollt hat. Dib muß für 
seine Kontakte mit Beirut oder 
auch mit Beiteddine ein Funktele- 
fon benutzen, da die Leitungen zer- 
schossen sind. Er sagt am Telefon 
aber nicht viel, da er abgehört wer- 
den kann. 

„Im Schuf hat jetzt jeder jeden 
umzingelt“, sagt uns ein Offizier 
der „Lebanese Forces“. Die einzel- 
nen Bergdörfer, meist auf den Hö- 
hen der Pinien-Hügel gelegen, sind 
praktisch voneinander abgeschnit- 
ten oder bilden kleine „Wehrgrup- 
pen“ von drei bis sechs Dörfern. 
Die Bevölkerung ist geflohen, so- 
weit in den Ortschaften Drusen 
und Christen zusammenwohnten: 
die Drusen in rein drusische Dör- 
fer, die Christen zu den Christen. 
Die verlassenen Häuser wurden 
auf beiden Seiten gesprengt oder 
geplündert. 

Der Haß ist groß, praktisch 
herrscht ja Bürgerkrieg seit einem 
Jahr. Er begann im vorigen Juli 
damit, daß christliche Dörfler, ver- 
trieben von Palästinensern und 
Drusen, unter dem Schutz der „Le- 
banese Forces“ und der meist ah- 
nungslosen israelischen Truppen 
in ihre Heimatorte zurückkehrten. 
Die Drusen widersetzten sich der 
Stationierung der christlichen 
„Schutztruppe“ im Schuf; denn 
viele der Milizmänner stammten 
aus ganz anderen Gebieten und 
hatten von der ausgeklügelten so- 
zialpolitischen und religiösen Ba- 
lance zwischen Maroniten und 
Drusen keine Ahnung. 

Drusen, Angehörige einer ehe- 
mals schiitischen Geheimsekte aus 
dem 11. Jahrhundert und seit ewi- 
ger Zeit von den strenggläubigen 
Moslems verfolgt, und die Maroni- 
ten, die schon nach dem 7. Jahr- 
hundert in die libanesischen Berge 
kamen, lebten als die kriegerischen 
Herren Libanons lange getrennt, 
wobei die Grenze etwa die heutige 
Feinstraße Beirut-Damaskus bil- 
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dete. Aus den Provinzen Kesruan 
und Metn nördlich dieser Straße 
wanderten dann die Maroniten im 
vorigen Jahrhundert auch in die 
südlicher gelegenen Berge des 
Schuf ein, das Zentrum der Dru- 
sen, Seitdem gab es lange Frie- 
densperioden, aber auch furchtba- 
re GemetzeL 

Der Dru sen-Aufstand gegen die 
Maroniten mit 15 000 bis 20 000 To- 
ten von 1860/61 ist bei den Christen 
unvergessen, ebenso die Ermor- 
dung von mindestens 87 Priestern, 
Frauen, Kindern und alten Män- 
nern in acht Schuf-Dörfem im 
März 1977, nach der Ermordung 
des Drusen-Chefs Kamal D schum- 
bla tt, dem Vater des heutigen Dru- 
sen-Führers Walid. Sein Berg- 
schloß Mukhtara liegt nicht weit 
von Beiteddine, aber der Weg ist 
nur Drusen offen. Walid D schum- 
bla tt ist der Anführer der prosyri- 
schen Politiker Libanons, ist der 
Mann von Damaskus gegen den 
gewählten maronitischen Präsi- 
denten Amin GemayeL 

Die Frontstellung Drusen gegen 
Maroniten überdauerte den Bür- 
gerkrieg 1975/76 und den Ein- 
marsch der Israelis 1982, die bei 
den Drusen im Schuf keinen Wi- 
derstand antrafen und ihnen daher 
die Waffen ließen. Am 8. November 
1982 kam es zu einem neuen Ge-' 
metzeL Nach einer Familienfehde 
überfielen in Kfemabrak bei einer 
Beerdigung Drusen den christli- 
chen Trauerzug, erschossen zwölf 
Männer und Jungen und entführ- 
ten acht Dorfbewohner. Man fand 
sie acht Tage später ermordet in 
einem Brunnenschacht Seitdem 
ist im Schuf kein Friede mehr zwi- 
schen Christen und Drusen. 

Wie Danny Chamoun von der 
National-Liberalen Partei und Jo- 
seph Haschern von den Kataeb be- 
tonen die „Lebanese Forces“-. „Wir 
ziehen ab, wenn die Armee im 
Schuf die Macht übernimmt Dann 
dürfen nur noch lokale Verteidi-- 
gungskräfte bleiben.“ 

Das ist aber nicht die Meinung 
der Dschumblatt-Drusen. Der frü- 
here Minister Marwan Hamadeh, 
ein Statthalter Dschumblatts in 
Beirut erklärt Solange es keine 
politische Lösung gebe, dürfe die 
Armee nicht in den Schuf und dort 
die Israelis ablösen. Sonst gebe es 
dauernden Krieg. Seine Furcht ist, 
daß die Armee gemeinsam mit den 
20 000 Mann der Christen-Milizen 
die Drusen aus dem Schuf ver- 
treibt oder einen Beirut treuen 
Drusen -Staat etabliert 

Die politische Losung, die von 
Dschumblatt schon im Bürger- 
krieg verlangt wurde, soll den Dru- 
sen und den „fortschrittlichen 
Kräften“ eine stärkere Beteiligung 
an der Regierung garantieren, das 
System der politisch-familiären 
Erbhöfe abschaffen und vor allem 
jederlei Abkommen mit Israel aus- 
schließen sowie die Wende, zum 
„arabischen Libanon“ vollziehen. 
Für Amin Gemayel wäre dieses 
Programm eine Kapitulation vor 
Syrien. (SAD) 


iert einen Bluff Stalins 
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Von WERNER KAHL 


'it einem Pokerface täusch- 
te Stalin während der Pots- 
idamer Konferenz der Sie- 

7 jer ei““- germächte USA, Großbritannien 

■‘‘.‘L’Yii ^*^400 Sowjetunion in einer wichti- 
•- r . ^ ; ie DDß- jen Frage" Ahnungslosigkeit vor. 

s JT- .-erreg^j. Dies enthüllte nun der Präsident 
_ | CC-~:. ji^deL^jder Akademie der Wissenschaften 
I ^ jeDÖ®. ln Moskau, Anatoli . Alexandrow. 
r- - r - '. j - A -jrde. Als US-Präsident Hairy Truman 
-• "V’-Y’£d' äl ^ ! S^ n Schloß Cetihenhof die heißeste 
V.':.. . '- :T ‘-•r." ! ;'eai»5^«hricht des Jahrhunderts - den 
T: L 'sU SE»u®^-Bau der ersten Atombombe - ver- 

- . . . : ~ y^ kündete, habe der Sowjetführer 

• - ■ gleichgültigem Gesicht dage- 

• t'- ■ 31 ? sessen . schreibt Alexandrow in ei- 

. - T nem für den akademischen Nach- 

' wuchs bestimmten Artikel der 

Zeitschrift „Nauka i Schisn" (Wis- 
senschaft und. Leben). Aber Stalin 
habe Truman und Churchill 
geblufft. 

In den Memoiren des britischen 
Premierministers werde dem Le- 
ser bedeutet, so Alexandrow, Sta- 
lin habe damals, anscheinend über- 


»i-i-steli -gj^-über die Herstellung einer Kem- 
waffe in den USA eroffriete. Doch 
- e.:-- Stalins Pokerface war dem Bericht 

c* !r ä n - t ii* ^ ■ '^es Akademiepräsidenten zufolge, 
j der ungeklärt läßt, welche Quellen 
"C ihm offenstanden, auf diese Wir- 




die Sowjets 
Schimmer 

.Stalin Wußte jedoch sehr gut, 
worum es ging, und. die Arbeiten 
wurden bei uns noch angespannter 
betrieben“, schreibt .Alexandrow. 
i den .Agentenringen, zu denen 
Ehepaar Rosenberg und der 
.vor Hitler emigrierte deutsche 
Physiker Klaus Fuchs (heute Pro- 
fessor und Mitglied des ZK der 
SED in Ost-Berlin) gehörten, war 
' L\ d®r Kreml nicht. nur über den Bau 

. TO r'i$ :der ersten US-Bombe orientiert, 
-V- 1.^2.^ ■ sondern auch in der Lage, die Ar- 

'-'beiten für eine, eigene A-Bombe 
-: r - ■ .^ufeunehmen. 

* ^‘"-b Kf/'. -Heute kann "man in Churchills 

jüs-' Memoiren nac Wesen“, leitet Aka- 

r.'- demleprasident Alexandrow sei- 


nen Bericht über die Aufholjagd 
der Russen auf dem Kerawaffen- 
sektor ein, „wie der neue' USA- 
Präsident Truman nach dem Ende 
des Krieges gegen Deutschland auf 
der Potsdamer Konferenz nach Ab- 
sprache mit Churchill Stalin, mit-, 
teilte, daß in den USA eine Atom- 
waffe von außerordentlicher Zer- 
störungskraft geschaffen worden 
sei. Churchill sollte während dieser 
Mitteilung auf Stalins Gesichtsaus- 
druck achten. Er schrieb, Stalins 
Gesicht habe sich überhaupt nicht 
verändert, anscheinend habe er 
nicht begriffen, worum es sich han- 
delte.“ 

Daß die Russen im Krieg von der 
Arbeit westlicher Physiker an der 
ersten A-Bombe erführen, war, 
wenn man Alexandrow Glauben 
schenkt, schlichter Aufmerksam- 
keit am Schreibtisch zu verdanken. 
„Uns war aufgefellen, daß aus der 
wissenschaftlichen Literatur des 
Westens Publikationen zur Kern- 
physik, zur Isotopentrennung und 
so weiter verschwunden waren.“ 
Eine Feststellung, die sich wie eine 
Anleitung für Spione liest. „Die 
Namen der Wissenschaftler fanden 
sich nicht mehr in Veröffentlichun- 
gen. Wie es schien, wurden Arbei- 
ten über kemphysikalische Proble- 
me geheim gehalten", wunderten 
sich die bis dahin an schrankenlose 
Offenheit des Westens gewöhnten 
Sowjets. 

Die Beobachtungen waren fin- 
den Kreml das Signal, die Geheim- 
dienste zu alarmieren, alle Register 
zu ziehen, um in den Laboratorien 
der USÄ und Englands Fuß zu 
fo ffgon , worüber der Akademieprä- 
sident heute jedoch in seiner Erin- 
nerung kein Wort verliert. Um des 
Friedens willen lieferten Klaus 
Fuchs, die Rosenbergs und andere 
den Sowjets den Rahm ihrer Er- 
kenntnisse über die neue Spitzen- 
technologie. 

Folgt man dem Bericht Anatoli 
Al exandro w s, so befahl Stalin En- 
de Oktober 1942 dem Physiker Igor 
Kurtschatow, damals 39 Jahre alt, 
eine Kernwaffe zu entwickeln. 
Klaus Fuchs arbeitete in dieser 
Zeit bereits am Bau der Bombe in 
den USA. Nach der Emigration 
hatte sich, der Deutsche, Jahrgang 
1911, bei Max Bom in Edinburgh 
habilitiert und war danach in den 
USA in das bestgehütete Staatsge- 
heimnis der . Anti-Hrtler-Koalition 
eingeweiht worden. Als Flüchtling 
vor den Nazis galt er als unver- 
dächtig, und nach Kontakten mit 
dem sowjetischen Geheimdienst 
fragte niemand in den Vereinigten 
Staaten. , 

Die Russen lagen damals nach 
Einschätzung Alexandrows zwei 
bis drei Jahre hinter den USA zu- 
rück. Während sie durch Spione 


aus Ubersee bald auf dem laufen- 
den waren, was dort geschah, war 
das über Westeuropa ausgeworfe- 
ne Netz der Agentenorganisation 
„Rote Kapelle“ nicht in der Lage, 
zu erkunden, wie weit die Deut- 
schen mit der Bombe waren. Kur- 
tschatow hatte Befehl, so Alexan- 
drow, „unser Land in derselben 
Zeit mit der Bombe zu versehen, in 
der sich Deutschland oder die USA 
nuklear bewaffheten“. 

Deutschland oder die USA - im 
Kreml wußte man lange Zeit wäh- 
rend des Krieges nicht, daß sich 
Hitler an der Entwicklung der neu- 
en -Waffe nicht interessiert zeigte, 
sondern alles auf die Raketenpro- 
duktion setzte. Erst als die Russen 
in Berlin standen, so Alexandrow, 
„verdichteten sich die Informatio- 
nen, daß das faschistische 
Deutschland mit seinen kemtech- 
nischen Entwicklungen geschei- 
tert war und daß die Arbeit in den 
USA trotz des Sieges über 
Deutschland geheim weitergeführt 
wurde“. 

Jetzt eröffneten die Sowjets die 
Jagd nach deutschen Wissen- 
schaftlern, die möglicherweise an 
einer A-Boraben-Entwicklung im 
NS-Staat beteiligt gewesen waren. 
Zugleich begann in den Westzonen 


die Aktion „Paperclip“ (Heftklam- 
mer): Gesucht wurden deutsche 
Wissenschaftler aus der Rüstungs- 
produktion, die nach England oder 
in die USA gebracht wurden. 

Am 29. August 1949 wurde laut 
Anatoli Alexandrow die A-Bombe 
der Sowjets erfolgreich getestet 
Nach weniger als drei Jahren mel- 
dete Kuxtschakow (Spitzname 
„Boroda“, der Bart) S talin auch 
den ersten Test der thermonuklea- 
ren Bombe, ein halbes Jahr vor der 
amerikanischen H-Bombe, berich- 
tet der Präsident der Moskauer 
Akademie der Wissenschaften. 

Der groß aufgemachte Bericht 
hat offenkundig propagandistische 
Ziele. Es geht darum, den Nach- 
wuchs unter der akademischen Ju- 
gend zu stimulieren, den technolo- 
gischen Vorsprung des Westens 
einzuholen. Darauf deutet bereits 
die Schlagzeile „Wie das USA- 
Atombomben-Monopol gebrochen 
wurde". 

Der Name Andrej Sacharows 
dem als Geheimnisträger der 
Atombomben-Forschung die Aus- 
reise in den Westen verwehrt wird, 
erscheint in dem Rückblick über 
die Entwicklung der sowjetischen 
Kernwaffen nicht 
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Mit dm «Komet" durch dio Nacht: Lokomotivführer Josef Neuer bei der Arbeit 

FOTO: D. BEKTH EISEN 


Unterwegs mit kostbarer Fracht 
und dem Fahrplan im Nacken 


Nur wenig« Lokführer 
arbeiten bis zur Altersgrenze 
von 63 Jahren. Die meisten 
scheiden ans 

gesundheitlichen Gründen 
früher ans. Ein Beruf, der 
hohe Anspannung erfordert 

Von D. BERTHELSEN 

E S ist kurz vor Mitternacht. In 
der Bahrihnfehallp Hanna war 

ist es ruhiger geworden. Nur 
ein Fahrkartenschalter ist noch ge- 
öffnet Drei Penner kämpfen mit 
der Müdigkeit in der schwachbe- 
leuchteten Ecke hinter dem Zei- 
tungskiosk. Nur dn5 Summen des 
Elektrokarrens, der kreuz und quer 
durch die Halle fährt und über- 
quellende Papierkörbe ausleert, ist 
zu hören, als Josef Never frisch 
rasiert und hellwach seinen Dienst 
beginnt Kein Wunder, der ößjähri- 
ge Lokomoti vbetrieb sinspektor 

(Lokbi) ist erst vor zwei Stunden 
auf gestanden. Er wartet am Ende 
von Bahnsteig 9 auf den „Komet“ 
Hamburg-Basel 

Pünktlich um 23.55 Uhr fährt der 
Schlaf- und Liegewagen D-471 ein, 
und Never klettert in den E-Lok- 
Fubrerstand, quetscht seine 
schwarze Hängetasche hinter den 
Sitz und öffnet die beiden kleinen 
Seitenfenster des schmalen Fuh- 
rerraums. Dann zwängt er sich in 
den engen, spärlich beleuchteten 

Maschinenraum der fünf Millionen 
Mark teuren Lok, nimmt den Fahr- 
tenschreiber der „induktiven Zug- 
beeinflussung 41 (IndusQ heraus, be- 
schriftet den Streifen neu mit Na- 
me, Datum und Zugnummer. Die 
„Indusi“ verhindert, daß durch 
Unachtsamkeit des Lokführers ein 
„Hali“ zeigendes Signal überfah- 
ren wird. Sie ist bei der Deutschen 
Bundesbahn auf allen Strecken 
vorgeschrieben, die eine höhere 
Geschwindigkeit als 100 km/h 
zulassen. 


Der Bremszettel gehört 
zur Pflichtlektüre 


Auf dem Bahnsteig ruft der Zug- 
führer nach Josef Never, er muß 
ihm den Bremszettel übergeben. 
Aus Sicherheitsgründen ist der 
Lokführer verpflichtet, den Brems- 
zettel vor der Abfahrt zu lesen. 
Denn von ihm erfährt er die 
Bremsverhältnisse im Zug, Ge- 
samtzuglänge und die Höchstge- 
schwindigkeits-Begrenzung. 

Durch die Funksprechanlage er- 
tönt plötzlich die Stimme des Ran- 
giermeisters, der ihm kurz seine 
Anweisungen durchgibt. Es wer- 
den noch zwei Wagen angekuppelL 
Kaum wahrnehmbar laßt Never 
den Zug zwanzig Zentimeter zu- 
rückfahren. Er legt das Führer- 
bremsventil in „ Bremsstellung“ , 
bis er das Kommando „lösen 44 des 
Rangiermeisters hört „Bremsen in 
Ordnung!“ Bei diesem Bremstest 
wird geprüft, ob alle Wagenbrem- 
sen anlegen und sich wieder lösen. 

Auf der Bahnsteiguhr ist es 00.09 
Uhr, als Josef Never die Armatu r en 
überprüft und dabei entdeckt, daß 
der Druckluftanzeiger auf Null 
steht Sofort eilt er in den Maschi- 
nenraum, kontrolliert Schalter, He- 
bel und Sicherungen. Alles richtig 
eingestellt, doch der Anzeiger be- 
wegt sich nicht obwohl bei der 
Bremsprobe Druckluft vorhanden 
war. 

Es ist 0.13 Uhr, und seit einer 
Minute zeigt das Abfahrtsignal 
Grün. Nevers Puls schlägt zum 
zweitenmal schneller. Wird er fahr- 
plangerecht abfahren kö nnen ? Der 
„Komet“ hat bereits drei Minuten 
Verspätung. Never klopft jetzt 
kxäftig mit seinen 
an den Druckluftanzeiger. Beim 
drittenmal zeigt das Instrument 
korrekt den Betriebsdruck an. 


T.inlfP Hand «m Handfahrschalt- 
rad (das Gaspedal der E-Lok), rech- 
te Hand am Bremsventil (Zug- 
bremse), und beide Füße auf dem 
„Si£a“-Fuß tritt, der Sicherheits- 
fahrschaltung, startet Josef Never 
um 00.15 Uhr die 10 000-PS-Lok. 
Die „Sifa“, auch „Totmanneinrich- 
tung“ genannt, ist neben dem „In- 
dusi“ eine zweite Uberwachungs- 
einrichtung, mit der die Dienstfä- 
higkeit des Lokführers überwacht 
wird. 

Eine Reihe von erleuchteten, ten- 
nisballgroßen Bodensicherheitsan- 
lagen, auch „Schotterzwerge“ ge- 
nannt, leiten den D-471 durch ein 
Netz von Gleisen auf die Haupt- 
strecke in Richtung Frankfurt Der 
Zug hat die Vororte der nieder- 
sächsischen Hauptstadt hinter sich 
gelassen. Straßenbeleuchtungen 
werden weniger. Mit 140 km/h 
fährt Never in die Dunkelheit hin- 
ein. Er ist allein mit der Verantwor- 
tung für 450 Fahrgäste, die sich 
unbeschwert hinter ihm in Mor- 
pheus Armen wiegen. Er kann die 
nächsten Stunden nicht einmal 
daran denken, zu träumen. Seit der 
Abfahrt ist er unter der Kontrolle 
der „Sifa“. Alle 25 Sekunden muß 
er den „Wachsamkeitsfußtritt“ ein- 
mal loslassen. 


„Sifa“ kontrolliert, 
ob der Fahrer schläft 


Um 0 J0 Uhr tritt er zum 123. Mal, 
als der Zug den Bahnhof Nord- 
stemmen in Richtung Kreiensen 
passiert Vergißt er es, leuchtet ei- 
ne grelle Meldelampe au£ Wird sie 
ignoriert, erfolgt Sekunden darauf 
ein Alarmsignal, und die automati- 
sche Zwangsbremsung wird ausge- 
löst Die Schlafenden würden mit 
Wucht aus den Betten geschleu- 
dert In Nevers Lokführerlaufbahn 
hat die „Sifa“ noch keine Zwangs- 
bremsung ausgelöst 

Auf geklappt liegt vor ihm neben 
dem Fahrschalthandrad ein 87 Sei- 
ten starkes Heft Hier sind die Hin- 
weise der vorübergehend einge- 
richteten n g samf a h rst ellen , 

Baustellen, Abschnitte mit beson- 
derer Betriebsregelung oder son- 
stigen Besonderheiten auf dieser 
Strecke festgehalten. Es erscheint 
wöchentlich. Oft muß es täglich 
aktualisiert werden. Links auf der 
Armaturenfläche steht sein Fahr- 
planbuch. Auch dieses muß er im 
Auge behalten. Es instruiert ihn, 
von welchen Kilometertafeln an 
welche Geschwindigkeit gefahren 
werden muß, zu welcher Zeit die 
Streckenbahnhöfe zu durchfahren 
sind, wo angehalten werden muß. 

Der gebürtige Schlesier Josef 
Never kennt zwar die Strecke na- 
hezu zwanzig Jahre. Er fahr sie 
schon als Heizer auf einer Dampf- 
lok. Doch niemand kann sich 
Hunderte von ständig wechseln- 
den Geschwindigkeits-Anweisun- 
gen »nd Uhrzeiten merken. Im- 
merhin hat er 22 verschiedene 
Strecken verlaufe im Kopf, die von 
Hannover aus in alle Himmelsrich- 
tungen fuhren. Oft kommt es vor, 
da ft er sie alle innerhalb von acht 
Tagen befahren muß. 

Daher reagiert er gefaßt, als im 
Leinetal Nebel auftaucht Gelassen 
fehrt er mit 140 km/h in die dichte 
graue Wand. Er kann nichts mehr 
erkennen. Die Geschwindigkeit 
wird aber beibehalten. In seinem 
Nacken sitzt der unerbittliche An- 
treiber Fahrplan - und die drei 
Minuten Verspätung. Jeder Auto- 
fahrer wurde anhalten. Man sieht 
Nevers gespanntem Gesicht an, 
daß er sich auf Unvorhergesehenes 
einrichtet Neunundzwanzig Minu- 
ten dauert die Fahrt unter er- 
schwerten Sichtbedingungen. 

Hinter Bovenden fangt es an zu 
Als bei Göttingen die 
Strecke zu steigen beginnt, drehen 
die Bader auf den schmierigen 
Schienen durch. Sofort betätigt 


Never den Sandstreuer. Die Räder 
fassen wieder, und der Geschwin- 
digkeits-Anzeiger steigt Auf die 
Minute, wie im Fahrplanbuch vor- 
gegeben, rauscht der D-471 um 2.16 
Uhr durch den Oberhausener 
Bahnhof. Never ist zufrieden. 

Eine der wichtigsten Aufgaben 
des Lokführers ist es, pünktlich zu 
sein. Gibt es Verspätungen, wird 
der Grund von übergeordneter 
Stelle untersucht Sind die Ursa- 
chen in Defekten der Lok zu su- 
chen, die „normalerweise“ vom 
Lokführer hätten behoben werden 
können, gibt’s Minuspunkte: Aus 
einer Beförderung wird nichts, 
wenn sich die Verspätungen häu- 
fen. 

Zu der Monotonie des Schwel- 
len-Sing sangs gesellt sich das Hin 
und Her des Scheibenwischers. 
Die Sichtverhält n isse sind schlech- 
ter geworden. Seit einer Stunde 
schlägt Regen gegen das Lokfen- 
ster. Keine hundert Meter fliegen 
vorbei, ohne daß ein Signal, ein 
Hinweis oder ein Streckenzeichen 
wahxgenommen werden muß. 

Ein großer Hund taucht plötzlich 
in der Gleismitte auf und sieht er- 
schrocken zu dem Elektro-Riesen 
herauf Ein dumpfer Schlag. Sofort 
informiert Never durch den Zen- 
tralen Bahnfunk das nächste Stell- 
werk: Hund zwischen Kilometer- 
Tafel 140.7 und 137.5 überfahren. 
Täglich muß ein Lokführer irgend- 
wo in der Bundesrepublik not- 
bremsen, weil ein Selbstmörder 
auf die Schienen springt. Jeder 
Lokführer hat das schon einmal in 
Alpträumen durchlitten: Es könn- 
te auch mir passieren. 

„Lokführer werden heißt eine so- 
lide achtzehnmonatige Ausbil- 
dung. Lokführer bleiben ist reine 
Nervensache“, meint Never. 

Gerne übergibt er im „fliegenden 
Wechsel“ in Frankfurt-Süd seinem 
hessischen Kollegen die Lok. Den 
ersten Teil seines Schichtdienstes 
hat Never hinter sich. Um 7.23 Uhr 
wird er schon wieder den IC 694 
Mannheim-Kiel von Frankfurt 
Hauptbahnhof nach Hannover fah- 
ren. Es ist inzwischen 3.36 Uhr und 
noch dunkel. Never fahrt im Perso- 
nenzug zum Hauptbahnhof. Dort 
meldet er sich bei der Lokleitung 
und legt sich dann angezogen um 
5.39 Uhr auf eine Plastikliege. Sein 
Reisewecker meldet sich eine hal- 
be Stunde später. 


Frankreich pensioniert 
schon mit 50 Jahren 


In Frankreich werden die Lok- 
führer mit 50 Jahren pensioniert, in 
Österreich mit 54 Jahren. In der 
Bundesrepublik mit 63 Jahren, 
denkt Never laut nach, während er 
zwischen den parkenden Loks auf 
den Abstellgleisen „seine“ sucht, 
mit der es in gut einer Stunde 
wieder Richtung Norden geht 

Never wirkt abgespannt und mü- 
de, als er nach dreizehn Stun- 
den wieder zu Hause ist Es ist 
heller Tag, Zeit zum Schlafen. Um 
23 Uhr fängt die nächste Schicht 
an. „Ich bin vom normalen Leben 
abgemeldet; das wird sich wohl 
erst bei meiner Pensionierung wie- 
der ändern, wenn ich dann noch 
gesund bin“, sagt Never. 

97 Prozent seiner Kollegen errei- 
chen ihr Pensionsalter von 63 Jah- 
ren nicht unbeschadet Sie müssen 
mit angeschlagener Gesundheit 
(zumeist Herz- und Kreislaufer- 
krankungen) den Dienst quittie- 
ren. In der Bundesrepublik leisten 
25 000 Lokführer unter ähnlichen 
Bedingungen ihren Dienst „Never 
hat einen .normalen* Schichtdienst 
von 13 Stunden hinter sich. Im 
Durchschnitt ist aber ein Lokfüh- 
rer“, so stellt die Gewerkschaft der 
Eisenbahner Deutschlands fest, 
„15 bis 18 Stunden von zu Hause 
weg.“ 
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Zimmermann 
plädiert für 
Distanzwaffe 

AP/dpa, Frankfizrt 

Mitten in der Diskussion um die 
befürchteten Auseinandersetzun- 
gen zur NATO-Nachrüstung hat 
Bundesinnenmizüster Friedrich 
Zim mermann am W ochenende eine 
effektivere Bewaffnung von Bun- 
desgrenzschutz und Polizei ange- 
kündigt Dazu gehört nach seinen 
Worten ein neu entworfenes Wucht- 
geschoß. Gegen die Einführung die- 
ser Waffe haben sich inzwischen 
sowohl der Vorsitzende der Ge- 
werkschaft der Polizei ixn Deut- 
schen Beamtenbund, Benedikt 
Martin Greg g, als auch der stellver- 
tretende Vorsitzende der Polizeige- 
werkschaft im Deutschen Gewerk- 
schaftsbund, Horst Geier, ausge- 
sprochen. 

Zimmermann hatte in einem In- 
terview mit den „Westfälischen 
Nachrichten“ in Münster von der 
geplanten Einführung von gepan- 
zerten Sonderfahrzeugen, die durch 
eine eingebaute Klima- und Sauer- 
stoffanlage von äußeren Bedingun- 
gen unabhängig operieren können, 
gesprochen und erklärte weiter, daß 
demnächst auch eine im Entwurf 
bereits feststehende Distanzwaffe 
zum Einsatz komme. Dabei handelt 
es sich um ein Wuchtgeschoß, das 
einen möglichen Aggressor zu Bo- 
den werfe, ohne ihn ernstlich zu 
verletzen. 

Vor den möglicherweise unab- 
sehbaren Folgen des von Zimmer- 
mann geplanten Gummi-Wuchtge- 
schosses hat der Gewerkschaftsvor- 
sitzende Gregg gewarnt Er sprach 
sich für die Ausrüstung der Polizei 
mit Gummi-Schrotgeschossen aus, 
die von der zuständigen Kommis- 
sion der Innenministerkonferenz 
als geeignetes Einsatzmittel einge- 
stuft worden waren. Im Saarländi- 
schen Rundfunk kritisierte auch 
Geier den Vorschlag Zimmer- 
manns. Die Gewerkschaft der Poli- 
zei im DGB sei sowohl gegen die 
Einführung von Gummi -Schrot- 
wie auch von Gummi-Wuchtge- 
schossen. 

IG Druck: Ab 1986 
35-Stunden-Woche 

dpa, Stuttgart 
Die Industriegewerkschaft 
Druck und Papier will bis späte- 
stens Ende 1986 die 35-Stunden- 
Woche voll durchsetzen. Wie der 
stellvertretende Vorsitzende der 
Gewerkschaft, Erwin Ferlemann, 
der auf dem bevorstehenden Ge- 
werkschaftstag im Oktober in Nürn- 
berg zum Nachfolger des Vorsitzen- 
den Leonhard Mahlein gewählt 
werden soll, in einem Interview 
sagte, schließe er einen Arbeits- 
kampf zur Durchsetzung der 35- 
Stunden-Woche nicht aus. Für Fer- 
lemann ist die Einführung der 35- 
Stunden-Woche eine „Abwehrstra- 
tegie“ gegen den weiteren Verlust 
von Arbeitsplätzen. Ferlemann plä- 
dierte für eine Verkürzung der wö- 
chentlichen Arbeitszeit von zwei- 
mal zweieinhalb Stunden. Die erste 
Stufe müsse dabei 1984 in Kraft 
treten. Spätestens nach einem Jahr 
Pause sollte dann im Jahre 1986 die 
zweite Stufe wirksam werden. 

Gemeinschaftswerk: 
„Rettet den Wald“ 

AP, Fulda/Bonn 

Die Einrichtung eines bundes- 
weiten Gemeinschaftswerkes „Ret- 
tet den Wald“ hat Bundesinnenmi- 
nister Friedrich Zimmermann ge- 
stern in einem Grußwort an den 
Deutschen Wandertag in Fulda vor- 
geschlagen. Notwendig sei ein In- 
strument, das das vorhandene En- 
gagement in der Bevölkerung wirk- 
sam macht, durch Aufklärung zur 
„Versachlichung der Diskussion“ 
beiträgt und zusätzliche Gelder zur 
Bekämpfung des Waldsterbens er- 
schließt Eine derartige Initiative 
werde breitere Zustimmung in der 
Öffentlichkeit finden als die Ver- 
ordnung neuer Abgaben oder die 
Einführung eines „Waldpfennigs“, 
sagte Zimmermann. 

Bonn erläßt 
Uganda Schulden 

rtr, Kampala 
Die Bundesrepublik Deutsch- 
land hat Uganda Schulden in Höhe 
von 50 Millionen Mark erlassen und 
die Rückzahlung der übrigen Schul- 
den über zehn Jahre gestreckt Wie 
Radio Uganda meldete, sei ein ent- 
sprechendes Abkommen in Kam- 
pala unterzeichnet worden. 

„Hausärzte der 
Friedensbewegung“ 

AP, Berlin 

Ärzte aus der Bundesrepublik 
Deutschland -wollen, angesichts des 
erwarteten „heißen Herbstes“ mit 
Widerstandsaktionen gegen die Sta- 
tionierung von amerikanischen Mit- 
telstreckenwaffen in der Bundesre- 
publik einen begleitenden Sanitäts- 
dienst einrichten. Wie die deutsche 
Sektion der Vereinigung „Interna- 
tionale Ärzte für die Verhütung des 
Atomkrieges“ in Berlin mitteilte, 
teile sie die Sorgen der Bevölkerung 
gegen die geplante Stationierung. 
Die Vereinigung betonte, daß sie 
mit ihrem Vorhaben keineswegs die 
offiziellen Hilfsorganisationen von 
ihren Verpflichtungen entbinden 
wolle. Vielmehr verständen sich die 
beteiligten Mediziner als „Hausärz- 
te der Friedensbewegung“ , die sich 
aus innerster Überzeugung an den 
Aktionen beteiligten und zugleich 
ihre beruflichen Kenntnisse und 
Fähigkeiten zur Verfügung stellten. 
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die SPD in die Zwickmühle 

Die Alternativen wollen erstmals ein Bundesland zur atomwaffenfreien Zone erklären 


HERBERT SCHÜTTE, Hamburg 

Die „Spitzenpolitiker der regie- 
renden Hamburger SPD - auf wel- 
chem Flügel sie auch stehen - sind 
sich einig: Es wird ein heißer Sep- 
tember. Die Partei, die im vergan- 
genen Dezember mit der Rückge- 
winnung der absoluten Mehrheit 
allen Anlaß zu Selbstvertrauen und 
Gelassenheit erhielt, sieht mit Sor- 
ge auf die Zuspitzung der innerpar- 
teilichen Auseinandersetzungen in 
den nächsten Wochen. Den Sor- 
genmacher enthält ein Antrag der 
Grün-Alternativen Liste: Mit der 
Drucksache 117817 fordert die GAL 
die Bürgerschaft auf, „das Gebiet 
der Freien und Hansestadt Ham- 
burg wird zur atomwaffenfreien 
Zone erklärt“. Bonn und die Signa- 
turstaaten. des Deutschlandvertra- 
ges sollten einen entsprechenden 
Beschluß des frei gewählten Parla- 
ments in ihren weiteren Plänen 
berücksichtigen. 

Kurze Zeit nach der mit Span- 
nung erwarteten BürgeTscbaftssit- 
zung Anfang September findet ein 
SPD-Landesparteitag statt Die 
Fraktion der Regierungspartei in 
der das Mitte/Rechts-Lager bisher 
eine leichte Mehrheit besitzt, muß 
sich also wenige Tage nach ihrer 
Entscheidung vor den Parteitags- 
delegierten verantworten. Der Ap- 
pell des früheren Bundeskanzlers 
Helmut Schmidt nach dem Wahl- 
sieg vom Dezember: „Wenn die 
SPD beginnt, wieder mit den Flü- 
geln zu schlagen, dann würde ihr 
das die Wählerschaft nicht verzei- 
hen“, steht auf dem Prüfstand. 

Drei der sieben Hamburger Be- 
zirksversammlungen haben mit ih- 
rer Mehrheit von SPD und GAL 
bereits eine atomwaffenfreie Zone 
aus gerufen, ein vierter Bezirk - 


' Harburg - wird vermutlich felgen. 
Im Rathaus bat man die Beschlüs- 
se der Bezirke bisher kühl zur 
Kenntnis genommen. Sie seien 
„unsinnig“ und würden „die Welt- 
geschichte nicht verändern“, be- 
fand Bürgermeister Klaus von 
Dohnanyi. „ Ato m waffenfreie Zo- 
nen in einzelnen Städten und Ge- 
meinden führen in die Irre“, mein- 
te Fraktionschef Henning Voscbe- 
rau, sie spiegelten dem Bürger „ei- 
nen Fortschritt vor, den es nicht 
gibt.“ 

Für die acht Grün-Alternativen 
Landesparlamentarier wäre die 
Annahme ihres Antrags ein bun- 
desweiter Erfolg. Zwar haben sich 
schon Städte, Gemeinden, Stra- 
ßenzüge, Musüdiochschulep und 
Kasemenstuben für atomwaffen- 
frei erklärt Doch ein ganzes Bun- 
desland -das wäre für die GAL die 
Krönung ihrer bisherigen parla- 
mentarischen Störkampagnen. 
Schon vor einem Jahr brachte ein 
ähnlicher Antrag die Hamburger 
SPD - damals noch ohne absolute 
Mehrheit - haarscharf an den Rand 
eines Bruches. Damals rettete ein 
Ko m promißpapier, an dem we- 
sentlich der ehemalige Bürgermei- 
ster Bans-Ulrich Klose und Innen- 
senator Alfons Pawelczyk beteiligt 
waren, die Fraktion vor dem Zer- 
fall. 

Zwar bemüht sich jetzt das links- 
orientierte „Hamburger Forum“ 
darum, die GAL zu einer Rücknah- 
me ihres Parlaments-Antrags bis 
nach dem SPD-Parteitag zu bewe- 
gen. Doch der GAL- Abgeordnete 
Thomas Ebermann höhnte: „Das 
ist ein SPD-Gefälligkeitszeitplan 
und sonst nichts“ (dem „Forum" 
gehören 21 der 64 SPD-Bürger- 
schaftsabgeordneten an). Frak- 


tionsvorsitzender Henning Vo- 
scherau zweifelt: „Es würde midi 
sehr wundern, wenn die GAL ihren 
Antrag für einige Zeit Zurück- 
nahme.“ 

Die Kugel rollt also. In eine Rich- 
tung, die - so meint CDU-Frak- 
tionschef "Hartmut Perschau - „die 
Nahtstelle zwischen GAL und lin- 
ker SPD treffen soll“. Der Opposi- 
tionsführer in der Bürgerschaft 
-fühlt sich durch den Antrag in sei- 
ner Analyse der GAL-Strategie be- 
stätigt, die Grün- Alternativen, woll- 
ten der linken SPD-Klientel bewei- 
sen. daß die GAL- Abgeordneten 
die besseren Sozialisten seien. Die 
CDU wird - so Perschau - „sauber 
durchformuliert“ einen Antrag bei- 
steuern, mit dem die Beschlüsse 
einiger ~R A7fr ir«^7gtr ^fnmliing ^n l ih- 
re Territorien für atomwaffenfrei 
zu erklären, als rechtswidrig zu- 
rückgewiesen werden sollen. Ein 
solches Begehren wiederum würde 
- so sagte ein Mitglied des SPD- 
Fraktionsvorstandes voraus - im 
Regierungslager „ein mittleres 
Erdbeben“ auslösen. 

Fühlungnahmen zwischen SPD-- 
und CDU-Spitze zur Entschärfung 
des heißen politischen Septembers 
sind nicht ausgeschlossen. Die 
Union verfügt über zugkräftige Ar- 
gumente, die ihr die Sozialdemo- 
kraten frei Haus geliefert haben. 
Als ein SPD-Parteitag sich am 23. 
Januar 1982 für eine atomwaßfen- 
freie Zone in Europa ausgespro- 
chen hatte, bemühte sich Bürger- 
meister Kl«»« von Dohnanyi die- 
sen Beschluß als „Panne“ herun- ' 
terzu spielen. Das „Mißverstand- , 
nis“, so verkündigte er in einer 
»nig zusammeng er ufenen Presse- 
konferenz, wäre vermieden wor- i 
den, „wenn ich nicht leider außer- 
halb des Saales gewesen wäre“. 


106 Industriebetriebe arbeiten in 
der „DDR“ für die Rüstung 

Für Waffenprodoktlon werden ancfa Häftling e eingesetzt / Napalm im Programm? 


GEORG BENSCH, Berlin 

In der „DDR“ erlebt die Rü- 
stungsindustrie einen gewaltigen 
Aufschwung. Was in östlichen Zei- 
tungen verschwiegen wird, stellten 
westliche Nachrichtendienste fest: 
In der „friedliebenden DDR“ ar- 
beiten 106 Industriebetriebe für die 
Rüstung. Die Produktion reicht 
von der Armeepistole bis hin Mim 
Nervengas. Dies alles geschieht 
mit Zustimmung und unter Auf- 
sicht der Sowjets. 

Für die kommenden Jahre hat 
die „DDR“-Regierung den weite- 
ren Ausbau ihrer Rüstung be- 
schlossen. Staats- und Parteichef 
Honecker vor Studenten, in Dres- 
den: „Die Verantwortung dafür tra- 
gen jene, die in der BRD für die 
Aufrüstung stimmten." Deutlicher 
noch sagt es der für die Bewaff- 
nung zuständige stellvertretende 
Verteidigungsminister General- 
oberst Werner Fleissner. Er kün- 
digte an, daß die kommenden Jah- 
re eine „weitere Veränderung in 
der Ausstattung der NVA (Nationa- 
le Volksarmee) mit moderner 
Technik und Ausrüstung“ bringe, 
die „in kürzeren Fristen als bisher 
bewältigt* werden müsse. Nach 
Fleissners Worten sei die „DDR“ 
gezwungen, „entsprechende finan- 
zielle und materielle Mittel einzu- 
setzen“. 

Schon seit Jahren werden in 
zwei Munitionsfabriken und drei 


Sprengstoffweriren Granaten (Ka- 
liber 37 bis 120 Millimeter), Schüt- 
zen- und Panzerminen, Flammen- 
werfer, Brandmunition und Gas- 
granaten hergestellt; in der Muni- 
tionsfabrik Schönebeck an der El- 
be beispielsweise Gewehrmunition 
und die berüchtigten Todesauto- 
maten. Die Maschinenpistole „AK- 
77 M“ (Kalaschnikow) und die so- 
wjetische Armee pisto le „Maka- 
row“ werden im „VEB-Emst-Thäl- 
mann-Werk“ in Suhl gefertigt 
Auch Gran a t w erfer. Flugabwehr- 
kanonen und Bordgescbfitze für 
Schiffe stellen die „volkseigenen“ 
Betriebe der „DDR“ her. 

Das „VEB Kombinat IFA“ in 
Chemnitz-Hainichen (Karl-Marx- 
Stadt) und das Zweigwerk in Lud- 
wigsfelde produzieren Müitärfahr- 
zeuge. Spezielle Kettenfahrzeuge 
werden Im „VEB Kombinat Sach- 
senring“ in Zwickau und im „VEB- 
Bobur“ in Zittau hergestellt, wo 
mehr als 230 Strafgefangene mit- 
helfen, die Produktionspläne zu er- 
füllen. Auch die „VEB-Beklei- 
dungswerke“ in Seifhennersdorf 
„beschäftigen“ 80 Häftlinge. Hier 
werden neben Uniformen auch 
Fallschirme gefertigt 

Auch die chemische Industrie 
produziert für die Rüstung. Westli- 
che Nachrichtendienste haben in 
Erfahrung gebracht, daß in den 
pharmazeutischen Werken „VEB ' 
Fahlberg-List“ in Mägdeburg Ner- 


vengas hergestellt wird. Chemi- 
sche Kampfstoffe werden aber 
auch im „VEB Arzneimittelwerk“ 
Dresden und im „VEB Acid-Werk“ 
Dessau, produziert Es gibt Hin- 
weise darauf, daß die „DDR“ auch 
Napalm-Bomben, im Programm 
hat 

Von allen Staaten des Warschau- 
er Pakts ist die „DDR“ führend bei 
der Herstellung optischer Geräte. 
60 Prozent der Produktion des 
weltbekannten Betriebes „VEB 
Carl Zeiss“ in Jena dient der Rü- 
stung. Nicht nur Infrarot-Ferngla- 
ser und Nachtsichtgeräte, auch 
Bombenzielgeräte und Panzer- 
und Artillerie-Optiken gehören zur 
Palette seiner Rüstungsgüter. In 
einer Spezialabteilung sind auch in 
diesem Betrieb Häftlinge einge- 
setzt 

Alle „DDR“ -Rüstungsbetriebe 
sind in der WB (Vereinigung 
Volkseigener Betriebe) Eisen, 
Blech, Matal! in Chemnitz zusam- 
mengeschlossen und unterstehen 
direkt der Ingenieurtechnischen 
Verwaltung im „Ministerium für 
Nationale Verteidigung der DDR“ 
in Strausberg bä Ost-Berlin. 

Übrigens: Die „DDR“ exportiert 
ihre Rüstungsartikel bis nach Afri- 
ka, Südamerika und in die arabi- 
schen Länder. Nur ein Produkt 
taucht in ihrem „Katalog“ bisher 
nicht auf: der SebstschuBautomat i 
SM-7Q. I 


Vatikan-Zeitung: 
Kampfstrategje 
gegen Marxismus 

° ° dpa, Vatikanstadt 

Auf die „tödliche Herausforde- 
rung des Marxismus“ müßten die 
Katholiken' notfalls mit einer 
„Kampfstrategie“ antworten, hat 
die Vatikanzeitung „L'Osservätore 
Romano“ gefordert. In erster Linie 
sollten die Katholiken jedoch auf. 
eine „Strategie von Kritik und Dia- 
log“ setzen. 

In einer für den „Osservatore“ 

■ ungewöhnlich scharfen Form kriti- 
siert der Theologe Battista Mondin 
I den 'Marxismus als „eine schwere 
Gefahr, die die Menschheit von al- 
len Seiten bedroht“. Um sich vor 
„diesem fürchtbaren Feind zu 
schützen“, müsse man ihn und sei- 
ne Iirtüxner erkennen. 

„Wo die' „Diktatur des Proleta- 
riats’ verwirklicht wurde, gibt es 
weder Gerechtigkeit zwischen den 
m jehen Waggon noch . 
Freiheit“, heißt es weiter in dem 
Kommentar. In Wirklichkeit habe 
der Marxismus dort zur Errichtung 
von Konzentrationslagern und zur ■ 
Internierung von Regünegegnem 
in psychiatrischen Aasfalten ge- 
führt Dabei sei es in den Ländern 
mit marxistischer Ideologie - der 
Theologe nannte in diesem Zusam- 
menhang die Sowjetunion,' Polen 
und Ungarn — keinesfalls ^im Nie- 
dezgang der Religion gekommen. 
Nicht nur alte Menschen, sondern 
auch junge entdeckten wieder 
mehr und mehr die Werte der Reli- 
gion. 

Der Marxismus kann sich nanfr 
den Formulierungen des Leitartik- 
lers „mit nichts anderem brüsten i 
als mit Gewalt und Diktatur“. Es 
werde ihm nie gelingen, „die Seele 
einer Gesellschaft zu werden, und 
das, weü ihm afle notwendigen Ele- 
mente zum Hervorbringen einer 
authentischen Kultur fehlen“. . 

Fortschritte bei 
Craxis Gesprächen 

dpa, Rom 

Der Chef der Sozialistischen Par- 
tei Italiens, Bettino Craxi, hat ge- 
stern seine bislang erfolgreichen 
Bemühungen um emp Koaliti- 
onsregierung mit Christdemokra- 
ten, Republikanern, Sozialdemo- 
kraten und Liberalen unterbro- 
chen, und kündigte für heute Be- 
gegnungen mit den Führern von ' 
Gewerkschaften und Untemeh- 
merverbänden an. Craxi könnte 
der erste sozialistische Minis ter. 
Präsident Italiens werden. In der 
ersten Gesprächsrunde mit den an- 
gepeüten Koalitionspartnern 
tauchten allem Anschein nach kei- . 
ne Schwierigkeiten auf Entspre- 
chend äußerten sich jedenfalls alle 
Beteiligten. 


die 



Türkei zum Dialog auf 


Kongreß lehnt Terror ak jjo 

WALTER HRUEB.LÄUMmiie, 

Unter dem Eindruck' blutiger' 
Anschläge in Brüssel imd auftiem 
Pariser Flughafen, Oriy durch ar- 
menische Terroristen ging in ex- ; 
nem Lansanner Luxushotel der £ 
Armenische Weltkongreß über die 
Bühne,". ohne seine Ziele zu 1 . errei- 
chen. Die radikalen Gruppierun- 
gen der wettwerteh armenischen 
Diaspora blieben weitgehend unter 
sich, weil die gemäßigten .und ei- 
nem' Weg der- Vernunft verschwo- 
renen armenischen Organisationen 
demJKbngreßaus Furcht vor An- 
schlägen und 'aus Protest femblie-' 
ben. Viele. Gruppen protestierten 
damit gegen den Vorwurf der Kon-? 
greßleitung in der ~ftjnina>»r»g 
hatten bisher keine gemeinsame 
Plattform für die politischen Be- ' 
mühungjen der Armenier schaffen 
können und dadurch Versagt. Der 
Vorsatz,, der: armenischen Bewe- 

rung als Ahernative ztmi Terror zu 
geben, mußte . rirfw von . vornher- 
ein unerreichbar bfeiben. - 

Der Kongreß verurteilte offiziell 
zwar Gewalt und Terror als Mittel 


sämtliche TernHaoÄrhiäge Wom i 
. tiaiasche und.- andere 

1 se zünachä' aus^ 
zierte Sitih 7 aber »foliefiEM- „Von & 

■ gewis^Methbden { 

Dies ließ mffifante 4 und rariffaw irr. 

; Armenier <fcsand®ce5fficfa . vetiw % A*. ^ & 

Sie stürzten i.v- St: 


Sie^stürzten sic^aH^dfe ttmreseiV'S der SW 
den ^tHritischen Joinmalisten irnd 'yj “ a . . 
zerit» sie vor den: Augen sämfli- co^alis 

eher Kongreßteilnehmer sowie d« 
eidgenössischen 'Paliza . aus dem " 

Saal. Dem türirischdn Fernen ■ ? & s JnL 
da* <Öfi gewalttätigen' Szenen von fco 1 * ? ten -id 
der Halle des Betels': aus 
hatte, müden derFihn entrisse» Zj&Pr ’*'*=, ■ se 
und die Kamera j^rschlagen-. . . I 

- Die Gewaltszenen ' am. Rande 
des Kongresses waren tedridi ni^ * 

die anzigen Ergebnisse des Kon- c3 « en . « 
grosses: Jmmerhin wurdär.die t5r- f n 

kische Rägäerung zü einem Dialog 
mit den. Armeniern und die UNO Sw*# 1 
zor Aufoahme des Armenier-Pro. ^Lder- v °‘ JL 

Hlatm anf 'vUA UP.G * 


ten Beiföll erhielt dehnocheih De- 
legierter; mit der Bemerinmg, Ge- 
walt als Mittel --für die Durchset- 
zung politischer Ziele sei oft nütz- 
lich und unerläßlich- Der Kongreß 
selbst vertief auch nicht ohne" Ak- 
tionen. von Gewalt Nur das 
Schweizer' Fernsehen erhielt. Zu- 
tritt zum Sitzungssaal, der vön ei- 
nem großen Polizeiaufgebot äbge- 
schirmt undbeschützt wurde.' 

Sämtliche 'ausländischen Fern-, 
sehteams «raren von der Kongreß-, 
Leitung Wegen der Anwesenheit 
des türkischen Fernsehens ausge- 
sperrt worden. Letzteres hatte sich ' 
hartnäckig geweigert, freiwillig auf ;, 
die Kongreß-Benchtersfattung zu 
verzichten. Zahheiche Delegierte 
wiederum lehnten es ab, den Sit- 
zungssaal vor den aufrfahmcbeim- . 
ten Kameras aus Ankara zu betres . 
ten. Um einen -Eklat vor Beginn 
des eigentüchexx Kongresses zu 
vermauert, schloß deren Leitung 
schließlich neben dem Fernsehen' 

. auch sämtliche tii ririqrtteTi Jouma- 
listen aus, gara n tierte ihnen jedoch 
die Teilnahme an einer Pressekon- 
ferenz zum Abschluß. des Kongres-' 
ses. . . - ■■ . ■■ :• 

Als die 'Dirken die Kongreß-Füh- 
rung am Freitag mit Fragen bezug 1 * 
lieh ihrer Emstenimjg zur berüch- 
tigten .Geheimen Armee für die 
Befreiung Armeniens“ -(ASALA) 
bestürmten, auf deren Konto fa^t 


m aer sicn die drei MO- Ow, r.ei ^ ‘ 
lionen Armenifirm alter Welt ver- : 
pflichten, für dre. nationale Befro- den 

r ung sowie die Räumung . des von 
der Türkei besetzten- armenischen ^£5 '--orr.^ e J e! 
Temtoriums' einzutreteii, verat \- e r.ttänc 

schiedet - • '' •^rtur'-" 

Der Kongreß fand übrigens im ^^ m er.2rbe’t 
^teteheh Hotel sfatt,in dem am 24. ^Kräfte, vor 
' Juli^ 1923 der ^Friedeiiavertrag zwt'^.,cten & ent» 
sehen der Türkei, den -Westalliier-'r^ 
ten vom Ersteh 'Weltkrieg, sowie ; r . 
GriechenZand unterzeichnet wur- Jnirol* SOä 
de, der „dfe Arraemeririge poli- Ä^'.rV. 
tisch beentigte", wie der seit über r^nnnikl K! 
30 Jahxea in der Schweiz lebende4^ ÖU,U 
Pastor und Kongreß-Organisator d] 

James Kamusian fegtstefite- ...; n£ 

Vom jüngsten Terroranschlag in ."ZU « 

Oriy distanzierte sich der Kongreß. :l w . 1 , « 

. Frankreich^ ■ Staatspräsident NBt.-Pf 10 ‘ n ‘ a 
tenand aber wurde gebeten, die 28 ' c 

veihafteten .Armenier nicht an die i&Sr Jr ‘ 
Türkei auszuliefern,' weü ihnen i* 
dort der sichere Tod drohe. Karrni- ä® 5 , “ 
sian zeigte sich vom Geschehen in 


fanden werden, um die Airfrnerk- strorcen. 
'sambeit der Weltöffentlichkeit ®if s±s‘- e - r 
die „armenisdfe Sache“ za tenkat & ^ L 
•'*• Wa» Kamusian als Jarmemstihe r r,tte -, 

Sache“ betrachtet, umschrieb er deutet carau- 
so: „Der Völkennbixi vonder Tür- & Kraftprobe m 
kei im Jahr 1915- au -l;4.-äffiäonen 3 sucht, obwo h 
Armeniern muß endlich anrakanxrt a gegenüber Jci 
'Werdezi. Die Türkei muß die Ver- : töte, es gebe 
antwprtung.für die Taten ihrer frü- ^ Regierj r.g u 
heren Regierungen übernehmen Prooi« 

wfe die Bxmdesrepublik Deutsch- ^ger.er. dre: J; 
fand die Verantwortung für d^ rA ^chei 
Holocaust des . Dritten Reiches an * Lind den-. Sfaa! 
den Juden übemomm«! hat - . -idk ijr.rr.er wie 
J '■ '- V * V-V-.-- '.; isEar.es seine 

'■ •• •- von 

• '■'• •. v . »versagt' muß d 
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Schwarzer flir das Präsidentenamt? 


Antarktis bleibt ein heißes Thema 

Das Bonner Treffen war nur „eine Konferenz in einer langen Kette“ 


E. N. Bonn 
Ohne jeden greifbaren Erfolg ist 
die Sonderkonferenz in Bonn von 
14 Konsultativstaaten des Antark- 
tis-Vertrages, die hier vom 1L bis 
22. Juli tagten, zu Ende gegangen. 
Die Presse-Erklärung zum Ab- 
schluß der Veranstaltung, an der 
auch Repräsentanten der UdSSR 
teilnahmen, enthält keinen Hin- 
weis darauf, daß der Leitgedanke, 
unter den die Bundesregierung die 
Konferenz stellte, irge n dein Echo 
gefunden hat Um die Rohstoffe 
auf dem sechsten Kontinent solle 
es keine „Verteüungskäznpfe“ ge- 
ben, hatte Bonn vor Beginn der 
Gespräche angeregt 
Der Konferenzvorsitzende und 
Leiter der Bonner Delegation, Bot- 
schafter Emst Jung, beschrankte 
sich zum Ende des Treffens auf die 
Angabe, es seien „gute Fortschrit- 
te“ erzielt worden, man werde aber 
noch Jahre brauchen, um endgülti- 


ge Regelungen der komplizierten 
Materie zu treffen. Außerdem eig- 
ne sich das vorgelegte Material zur 
Erarbeitung verschiedener Model- 
le zur Ausbeutung der Antarktis- 
Bodenschätze in der Zukunft nicht 
für eine öffentliche Diskussion. 

Hintergrund solcher Feststellun- 
gen ist die Tatsache, daß Argenti- 
nien, Chile, Großbritannien, 
Fr an k re ich, Australien, Norwegen 
und Neuseeland territoriale An- 
sprüche in der Antarktis erheben, 
die von anderen Mitgliedstaaten 
des 1959 geschlossenen Vertrages, 
dem sich Bonn 1980 anschloß, 
nicht anerkannt werden. So haben 
die Sowjetunion, die USA, Japan 
und die Bundesrepublik, die seit 
1980 rund 380 Millionen Mark für 
die Polarforschung investierten, 
ausdrücklich betont, daß sie keine 
Ansprüche dieser Art stellen. 
Nachdrücklich haben sich die Län- 
der der Dritten Welt gegen solche 


Inbesitznahmen gewandt 

Nach dem Antarktis-Vertrag 
sind alle territorialen Ansprüche 
„neutralisiert“, zur friedlichen Nut- 
zung steht der Südpol allen Natio- 
nen offen. Militärische Maßnah- 
men, auch Manöver, sind dort ver- 
boten, ebenso Atomversuche und 
die Ablagerung von Nuklearmüll. 
Der Vertrag garantiert, worauf in 
Bonn besonders hingewiesen wur- 
de, die Freiheit wissenschaftlicher 
Untersuchungen und verfangt daß 
die Ergebnisse wissenschaftlicher 
Beobachtungen und Ergebnisse 
unter den insgesamt 27 Vertrags- 
Staaten ausgetauscht werden müs- 
sen. 

Die Dauer dieses Vertrags sei un- 
begrenzt und er habe die Antarktis 
als eine „Zone des Friedens und 
der internationalen Kooperation“ 
erhalten. Die Bonner Konferenz sei 
nur eine in einer „langen Kette“, 
die folgen würden. 


Unbezahlter Sonderurlaub auf Wunsch 

ÖTV beurteilt Vorstoß von Bochum skeptisch / „Kein Mittel gegen Arbeitslosigkeit* 


sg. Bonn 

In den Umschlägen ihrer Ge- 
haltsabrechnungen für den Juli 
fanden die Angestellten, des öffent- 
lichen Dienstes in Bochum dieses 
Mal ein schriftliches Angebot mit 
dem die Stadtväter hoffen ihren 
Etat entlasten zu können: Unbe- 
zahlter Sonderurlaub von sechs 
Monaten bis zu drei Jahren wird 
jedem der rund 6000 Arbeiter und 
Angestellten der Stadt Bochum 
angeboten. 

Ein Sprecher der Stadt erklärte, 
daß bisher, aufgrund der Kürze der 
Aktion, noch keine Reaktionen 
vorlägen. Insgesamt hofft man in 
Bochum rund vier Millionen Mark 
Personalkosten ein sparen zu kön- 
nen. 

Voraussetzung für einen solchen 
Sonderurlaub üt daß die Abtei- 
lung, in der der Betreffende arbei- 
tet in ihrer Funktion nicht erheb- 


lich gestört wird. Ein „Unikat“ wie 
der Fachmann für die elektroni- 
sche Steuerung der Ampeln wird 
beispielsweise keinen Sonderur- 
laub bekommen können. Da ein 
Großteil des* städtischen Angestell- 
ten im technischen Bereich arbei- 
tet wird für sie das neue Angebot 
weniger in Frage kommen. 

Bei dem Angebot denkt man vor 
allem an junge Mütter unter den 
Verwaltungsangestellten. Ihnen 
wird zwar nicht exakt derselbe 
Schreibtisch nach drei Jahren wie- 
der, wohl aber ein ihrer bisherigen 
Tätigkeit verwandter Arbeitsplatz 
zugesichert. Eine Weiterbeschäfti- 
gung erheblich unter ihrem bishe- 
rigen Tatigkeitsniveau ist dabei 
aus tarifrechtlichen Gründen aus- 
geschlossen. Die Gehälter bleiben 
jedoch auf jeden Fall entsprechend 
dem Tarifvertrag mit dem Verband 
kommunaler Arbeitgeber e rh a l t en . 


Der Kreisverband der Gewerk- 
schaft für öffentliche.. Dienste, 
Transport und Verkehr(OTV) sieht 
dem Angebot bis jetzt noch mit 
gemischten Gefühlen entgegen. Da 
es darum ginge, Geld zu sparen 
und gerade keine zusätzlichen 
Planstellen einzurichten, werde er- 
stens der Arbeitsmarkt nicht entla- 
stet, so der Kreisverbands- Vorsit- 
zende Claus Balder, und zweitens 
komme auf die am Arbeitsplatz Zu- 
rückgebliebenen eine zusätzliche 
Mehrbelastung zu. 

Auch andere Städte verhalten 
sich noch zurückhaltend. „Für 
Bonn kann dies kein Vorbild sein“,, 
hieß es aus der Bundeshauptstadt. 
Gemessen an den Aufgaben sei 
hier eine ausreichende Personal- 
zahl beschäftigt Außerdem sähe 
man organisatorische Probleme 
und keinen Vorteil für die Bewälti- 
gung der Arbeitslosigkeit 


Von GITTA BAUER 

D er Empfang war um so wär- 
mer, je naher er der Basis • 
kam. Das Demokratische Natio- • 
nalkomitee, die letzte große Zu- 
sammenkunft der Demokraten 
vor dem Wablkonvent nächstes 
Jahr um diese Zeit in San Fran- 
cisco, begrüßte den Nocb-Nicbt- 
Kandidaten Jesse Jackson in De- 
troit höflich, aber mit Argus- 
augen. Immerhin räumte es ihm 
zehn Minuten Sprec hzeit ein, 
während sonst nur die erklärten 
Kandidaten, sechs an der Zahl, zu 
Wort kommen. 

Im „Black Caucus" des Komi- 
tees erhielt; der schwarze Pfarrer 
aus Chicago schon mehr eine Re- 
solution, die das Konzept eines 
schwarzen Präsidentschaftskan- 
didaten der Demokraten für den 
Wahlkampf 1984 unterstützt - al- 
lerdings ohne Namensnennung. 

Ganz klar war es dann in-der 
„Little Rock Missionaxy Baptist 
Churcb“. Die Gemeinde sang 
„Sign Me Up“, ein Spiritual der 
Bürgerrechtsbewegung, das die 
Registrierung schwarzer Wähler 
behandelt Der Pfarrer begrüßte 
seinen Amtsbruder mit „Run, 
Jesse run!“. Die Zustimmung der 
schwarzen Wähler, das Interesse 
der Miedien, die dem 41jähzigen 
Bürgerrechtler und Schüler Mar- 
tin Luther Kings auf dem Fuße 
folgen, machen Jesse Jackson, 
obwohl er noch nie ein Wahlamt 
bekleidet hat, zu einem emstzu- 
nehmenden Kandidaten und Ri- 
valen im demokratischen Lager. 
Für die Reagan- Administration 
ist er Anlaß einer Reihe von Maß- 
nahmen, die ihren unverdient 
schlechten Ruf bei. den schwar- 
zen Bürgern aufbessern sollen: 

Die Möglichkeit, daß ein 
Schwarzer eines Tages das höch- 
ste Amt der Vereinigten Staaten 
bekleidet, hat nichts Schreckhaf- 
tes mehr für Amerikaner. DasGal- 
lup-Institut legt seit 25 Jahren den 
Wählern die Frage von „Wenn 
Ihre Partei einen allgemein gut 
qualifizierten Mann als Präsiden- 
ten nominieren wurde und dieser 
schwarzer Hautfarbe wäre, wür- 
den Sie riarm für ihn stimmen?“ 
77 Prozent bejahten in diesem 
Jahr die Frage, 16 Prozent be- 
schieden sie negativ, sieben Pro- 
zent äußerten keine Meinung.. 

In der gelasseneren Atmosphä- 
re nach den Bürgexrechtskmnp- 
fen der sechziger und siebziger 
Jahre wurden mehr als 5000 
Schwane in Wahlämter gehoben, 
davon 223 Bürgermeister. Acht- 
zehn von ihnen stehen Großstäd- 
ten mit mehr als 100 000 Einwoh- 
nern vor, darunter Los Angeles, 
Chicago und Detroit Von den 435 
Repräsentanten des Kongresses 
bilden 21 den einflußrei c h e n 
„Black Caucus". Die Zahl der 
möglichen schwarzen Wähler 
wurde beim letzten Zensus mit 17 




3mm Jackson hot Inder schwar- 
zen Prominenz Amrikat hoben 
BtkantteHrgrad roro: dpa 

Millionen angegeben - das sind 
10,5 Prozent der gesamten ameri- 
kanischen Wählerschaft. . Da sie 
seit Rooseveh jedoch traditionell 
für die Demokratische Partei 
stimmen, bilden sie für diese ein 
wesentlich stärkeres Potential. 
Auf dem Parteikonvent der De- 
mokraten, der den Kandidaten 
der Partei mit dem Symbol des 
Esels zu bestimmen hat, werden 
von 3923 Delegierten schätzungs- 
weise 778 Schwarze sein - ein 
Block von knapp 20 Prozent 

Das sind die Überlegungen, die 
einen Mann wie Jesse Jackson 
bewogen haben, eine Kandidatur 
ernsthaft ins Auge zu fassen. In 
einem Gespräch mit dem Maga- 
zin „U. S. News and World Re- 
port“ sagte Jackson, „schon als 
ein noch nicht erklärter Kandi- ' 
dat, nur als jemand, der die Pro- 
bleme aufeeigt, schneide ich bes- 
ser in den Umfragen ab; als Gran- 
ston, Hart, Hollings und Askew“. 
In der Tat placierte eine Umfrage 
kürzlich Jackson überraschend 
unmittelbar hinter die Spitzen- 
kandidaten, den früheren Vize- 
präsidenten Walter Mondale und 
den Ex-Astronauten und Senator 
John Glenn: Er hat den höchsten 
Bekanntheitsgrad in der schwar- 
zen politischen Prominenz. Ale ; 
gesebufter Baptistiax^edigerver- 
fügt er über eine gute Rhetorik. 

Weißen Zuhörern in seinem 
samstäglichen säkularen „Got- 
tesdienst“, in einem Kino zu Chi- 
cagos schwarzem Slum der 


und Alkohol aufforderte. Sie soll- 
ten nicht jeden persönlichen - 
' Nachteil auf die Sklaverei schie- 
ben, sondern iei . sich 'selbst : 
anfangen. 

Mt " 17 Millionen Wählern, • 

■ selbst wenn die geschlossen zur 
Wahl gingen, ist ein sdnrerter 
Kandidat- . .offenkundig-^ picht ; 
: durchzubringen, »im»i das ame- 
rikanisebe . Wahlsystem Tw» die 
Nominierung an die 30 ’Primär- 
wahlen“ setzt, das heißt vom de- 
mokratischen oder republikani- 
schen Parteivolk zu, treffende 
Vorabs timmungeo So wollte der 
schwarze Ausschuß des Demo- ' 
kra tischen Nationalkomitees in 
Detroit von Jesse Jackson denn 
auch wissen, ob er dieBegdstrie- 
rung schwarzer Wähler fordern, 
sich tatsächlich nominieren las- 
sen, eine politische Aussage ma- 
chen oder eine starke Verhand- 
lungsposition gegenüber einem 1 
kraftvollen demokratischen Be- 
werber aufbauen wdüe. v 
.Auf keine dieser Fragen - gab 
- der uner k lärte Kandidat ein*» di- 
rekte Antwort- Nur soviel sagte 
er, daß jeder dieser Grflndemr 
sich - bereits eine Kandidatur 
rechtfertige. „Nichts produziert 
mehr .Wähler als ein echter Kan- . 
didat“, räumte «n hoher. Funk- 
tionär der Demokraten ein. Die 
Frage, die sich den Demokraten ■ 
jedoch' stellt, heißt . Sollte eS 
Jackson gelingen, zwei oder 
mehr Millionen neue Wähler imy 
Süden, h i nz uzugewinnen ■— wem’ 
kommen die zugute? Hier begm-^ 
neu : Jacksons Schwierigkeiten- ’ 
mit seiner Partei (als Unabhängig V 
ger will er nicht kandidieren). 

In erster Linie ist der Spitzenk-*'-- 
andidat der Demokraten, Monds- 
fe. auf die Stimmen der schw&ry ’ 
zea Wählerschaft angewiesen. Er- 
führte denn auch in Detroit 1 
gleich zwei Gespräche mit Jack-.- 
son, „nicht etwa, um- ihm eine 
K a n di dat ur auszureden“. Ehn 
schwarzer Kandidat- würde nöt-' • 
wendigeiweise einen großen Ten ■ 
der Probleme im Wahlkampf an- 
sprechen, die Mondale als Vertre- 
ter der „Interessen der Minder - 1 
beiten“ für sieh pachten möchte: -. 
Das . Beispiel der Bürgermeister- 

wahl m Chicago hat gezeigt, daß : 

schwarze Wähler bei einer Kon- 
frontation schwarz-weiß diszipli- 
niert zu dem Kandidaten der ei- 
göaen Hautfarbe stehen. 

So znuk der weiße dßmakratk 
sehe Spitzenkandidat befüich- 
t«v daß er auf derb Parteflta^ ' 
vent müden . WTxnsfoen uttet Aa- 
sprüchen" aingq ', Tkraftvoßen 
schwarzen ■ Mitbewerbers - kdff- 
frontfert -' wTrä. Er muß sie jm 
WaMproeramm berücksichtig: : 


■Vach’-- 


■W** 0 -*! 




tesdienst“, in einem Kmo m Chi- Em -zu radikal »eabt^ftö- 
kagos schwarzem Slum .der . grasün .aber ' kann die Mrtft» 
South Side, gefiel, daß Jackson . scluecken, iön dfa - es :bei jeder 
die jungen Leute ku Sefostdiszi- Präskfenfaäfafiswahl. letztlich 
plin, zu Enthaltung von Drogen ... gehl' V; : (SAD) 
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^rawda“: 

Mangelnde 

KP-&»lidarität 

AFP/dpa, Moskau 
Über mangelnde „intemationali- 
-jig^e Solidarität" kommunisti- 
^ber Parteien im Aus l a n d hat sich 
^Tsowoetische Führung beklagt. 
JT - einem von Wadina Sagladin. 
jg^j Ersten Stellvertreter des Lei- 
der Internationalen Abteilung 
> es Zentralkomitees der KPdSU, 
verfaßten Artikel im Parteiorgan 
- prawda* hieß es, es habe sich 
jüer tind dsi der Standpunkt in 
koi^ imis tische Kreise eingeschli- 
c ben“, daß der Sozialismus ebenso 
der Imperialismus für das An- 
zeigen -der Spannungen in der 
^elt verantwortlich sei Es sei zu 
bedauern, daß den „ideologischen 

und propagandistischen Manövern 
des Klassenfeindes“ seitens gewis- 
^ kommunistischer Parteien kei- 
ne .angemessene Antwort“ erteilt 
worden sei 

. jji einigen Fallen, so Sagladin, 
-sei eine Schwache in der interna- 
tionalistischen Solidarität beob- 

yvhte t worden, vor allem in Bezie- 
hung zu Polen „und Afghanistan, 
aber auch zu Äthiopien, Angola 
mtd EI Salvador. 

: Sagladin rief die kommunisti- 
gfre n Parteien in den westlichen 
lindem äufrden Kampf innerhalb 
der „Friedensbewegung“ zu inten- 
sivieren. Es komme jetzt darauf an, 
ein tieferes Verständnis für die 
- Verantwortung und die internatio- 
nale Zusammenarbeit der „friedlie- 
benden 11 Kräfte, vor allem der 
Kommunisten, zu entwickeln. 

Portugal: Soares 
auf Konfliktkurs? 

dpa, Lissabon 
Portugals Regierungschef Mario 
Soares hat Staatspräsident Anto- 
nio Ramalho Eanes nach zuverläs- 
sigen Informationen aus Lissabon 
aufgefordert,- den Generalstabs- 
chef des Heeres, Amadeu Garcia 
dösSantos, abzusetzen- Der 47jäh- 
xige General war nach der Wieder- 
wahl des Präsidenten im Dezem- 
ber 1981 zum obersten Heereschef 
ernannt .worden, nachdem er zuvor 
als höchster Militärberater im Prä- 
sidialamt eng mit Eanes zusam- 
mengearbeitet hatte. 

Alles, deutet darauf hin, daß Soa- 
res eine Kraftprobe mit dem Präsi- 
denten sucht, obwohl er erst vor 
kurzem gegenüber Journalisten er- 
klärt hatte, es gebe gegenwärtig 
zwischen Regierung und Präsidial- 
amt keinerlei Probleme. In den 
vergangenen drei Jahren hatten 
Spannungen zwischen dem Regie- 
rungs- und dem Staatschef die In- 
nenpolitik immer wieder belastet 
Falls Eanes seine Zustimmung 
zur Absetzung von General dos 
Santos versagt, muß das Pariament 
mit einer Zweidrittelmehrheit ent- 
scheiden. • ‘ *■' ’ • • 

Jagd auf Wale 
wird eingeschränkt 

dpa, Brighton 
Die Jagd auf die von Ausrottung 
bedrohten Wale wird weiter einge- 
schränkt Darauf einigte sich die 
Internationale Walfangkommis- 
sion auf ihrer Jahrestagung im süd- 
englischen Seebad Brighton. Die 
Fangquote soll für die kommende 
Jagdsaison um mehr als 2000 auf 
rund 10 000 gesenkt werden. 

Ein totales Verbot des kommer- 
ziellen Walfangs ab 1986, wie es die 
Kommission im vergangenen Jahr 
beschlossen batte, ist aber noch 
weit von der Verwirklichung ent- 
fernt Vor allem die UdSSR, Japan 
und Norwegen opponierten erneut 
gegen eine solche Maßnahme. 

Rodolfo Llopis 
gestorben 

AFP, Albi 

Rodolfo Llopis, Mitbegründerder 
Sozialistischen Internationale und 
früherer Chef der spanischen Exil- 
regierung während der Franco- Ära, 
ist in seinem Wohnort Albi in Süd- 
frankreich im Alter von 88 Jahren 
gestorben. 


Managua fühlt sich durch Reagans 
Pläne in die Enge getrieben 

„New York Times“: Einsatz schließt Blockade nicht aus / Sorge in Nicaragua 


W. THOMAS/DW. Managua 

In Managua beherrscht gegen- 
wärtig ein Thema die Diskussio- 
nen - die von US-Präsident Rea- 
gan angekündigte verstärkte mili- 
tärische Präsenz in Mittelamerika. 
Die einzige offizielle Stellungnah- 
me kam vom Innenminister Nica- 
raguas, Tornas Borge, und sie fiel 
äußerst vorsichtig aus. Die bevor- 
stehenden Seemanöver der USA 
würden „in keiner Weise die Ent- 
spannung fördern. Wir hoffen, daß 
sie uns nicht den Krieg bringen.“ 

Die „New York Times“ hatte am 
Wochenende unter Berufung auf 
hohe US- Regierungsvertreter be- 
richtet Reagan habe das Verteidi- 
gungsminister) um mit der Planung 
eines stärkeren Militäremsatzes in 
Mittelamerika beauftragt und sehe 
eine mögliche begrenzte Militär- 
blockade Nicaraguas vor. 

Die US- Regierung hat bereits ei- 
ne Reihe militärischer See-, Luft- 
und Landübungen angeordnet, die 
im August in Mittelamerika und in 
der Karibik beginnen sollen. Laut 
„New York Times“ sind diese 
Übungen zum Teil dazu bestimmt 
eine Militärquarantäne um Nicara- 
gua in der Planung vorzubereiten. 
Weiter berichtet das Blatt, daß an 
der Atlantik-Küste von Honduras 
eine US-Luftwaffen-und-Flotten- 
Basis im Wert von 150 Millionen 
Dollar gebaut werden soll. 

Bisher keine Proteste 

Die sandinistische Regierung in 
Managua, sonst schnell mit Attak- 
ken gegen Washington zur Hand. 
hat mit ungewöhnlicher Zurück- 
haltung auf die Entsendung von 
zwei Flottenverbänden an die Kü- 
sten Nicaraguas reagiert und bis- 
her keine Protesterklärung abge- 
geben. 

Als US-Truppen und hondurani- 
sche Soldaten Anfang des Jahres 
das gemeinsame Manöver „Große 
Kiefer“ abhielten, war Managua 
von einer antiamerikanischen Wel- 
le überflutet worden. Vor der US- 
Botschaft kam es zu Demonstratio- 
nen. 

Die reservierte Reaktion vom 


Wochenende reflektiert Ratlosig- 
keit und Sorge. Zum erstenmal 
greift das Gefühl um sich, daß die 
Reagan-Regierung die Nicaragua- 
Schraube kräftig anzieht und am 
Ende auch militärisch intervenie- 
ren könnte. Die Amerikaner haben 
eine Maschinerie des psychischen 
Drucks in Bewegung gesetzt, die 
manchen Beobachter in Managua 
an die Falkland-Flotte Margaret 
Thatchers erinnert: Entschei- 

dungszwang der anderen Seite 
durch herannahende Kriegsschif- 
fe. Ähnlich wie der ehemalige ar- 
gentinische Präsident Galtieri ge- 
raten nun auch die Comandantes 
in die Klemme. 

Niemand weiß, ob die Reagan- 
Regierung den Sandinisten noch 
einen breiten Handlungsspielraum 
lassen will Es gebt heute nicht 
mehr vordringlich um El Salvador. 
Der Mittelaxnerika-Konflikt kon- 
zentriert sich wieder auf Nicara- 
gua. 

In Managua wird vermutet, daß 
Reagan von den Sandinisten eine 
Rückkehr zu den ursprünglichen 
Verpflichtungen fordern könnte: 
politischer Pluralismus, Blockfrei- 
heit, Garantien für den Privatsek- 
tor. Als der Comandante Bayardo 
Arce vergangene Woche US-Bot- 
schafter Anthony Quainton fragte, 
was zu tun sei, um amerikanische 
Wünsche zu erfüllen, antwortete 
Quainton: „Verlegt den Wahlter- 
min vor.“ Nach den bisherigen Plä- 
nen werden Wahlen 1985 stattfin- 
den. 

Der Karikaturist des sandinisti- 
schen Sprachrohrs „Barricada“ 
geht davon aus, daß die Amerika- 
ner nicht mehr mit sich verhandeln 
lassen. Er zeichnete einen Uncle 
Sam aus rauchenden Kanonenroh- 
ren, der wissen wollte: „Noch eine 
Frage?“ 

Die schärfsten Kritiker der Co- 
mandantes, unter ihnen viele Ver- 
treter des gehobenen Mittelstan- 
des, hoffen, daß die Reagan-Regie- 
rung tatsächlich die militärische 
Lösung sucht Als typisch mag die 
Äußerung eines Geschäftsmannes 
gelten: „Die Privatwirtschaft wird 


systematisch erwürgt. Bald wer- 
den hier Ostblock- Verhältnisse 
herrschen.“ 

Die Bemühungen, antiamerika- 
nische Ausfälle in Grenzen zu hal- 
ten, waren bereits bei der Revolu- 
tionsfeier am Dienstag vergange- 
ner Woche zu erkennen gewesen. 
Junta-Chef Daniel Ortega hatte bei 
dieser Gelegenheit ein Sechspünk- 
te- Programm zur Lösung der Mit- 
telamerika-Krise vorgelegt Die 
USA sind darauf jedoch bisher 
nicht eingegangen. Zwei Tage spä- 
ter meldeten die Zeitungen, daß 
die Kriegsschiffe kommen. 

Ein gutes Wort einlegen 

Die „Barricada“ stellte die Flotte 
ausführlich in Wort und Bild vor. 
Auf der Titelseite war der gewalti- 
ge Flugzeugträger „Ranger“ abge- 
bildet innen der Zerstörer „Marvin 
Shields“, die Fregatte jMcCor- 
wick“ und das in der Unterschrift 
als „imposant“ bezeichnete Versor- 
gungsschiff' „Wichita“. Die 
Berichterstattung mußte jeden Le- 
ser beeindrucken und alarmieren. 

Da sich die Comandantes mit 
Kommentaren zurückhalten, zitie- 
ren die Blätter ausländische Kriti- 
ker. „Nein zur Kanonenboot-Poli- 
tik“, lautete die Schlagzeile des 
„Nuevo Diario“, der anderen Re- 
gierungszeitung. Und „Die Welt 
verurteilt die Kriegstreiberei der 
Yankees.“ In diesem Zusammen- 
hang wurde auch, der venezolani- 
sche Präsident Luis Herrera Cam- 
pins erwähnt, der die Seemanöver 
als „inopportun“ eingestuft hatte. 
Auf Herrera Campins, einen der 
vier Präsidenten der Contadora- 
Lander (neben Venezuela noch 
Mexico, Panama und Kolumbien), 
konzentrieren sich jetzt die Hoff- 
nungen der Sandinisten: Er wird 
Anfang August in Managua erwar- 
tet Er soll in Washington ein gutes 
Wort einlegen. Kubas Staatschef 
Fidel Castro hat die Friedensbemü- 
hungen der Contadora-Gruppe be- 
grüßt und zugleich Nicaragua „vol- 
le Unterstützung“ für den Fall ei- 
ner Blockade zugesagt (SAD ) 


Ruf der Basken nach Selbständigkeit 
läuft dem Autonomie-Staat zuwider 

Dialog mit Ministerpräsident Gonzalez festgefahren / Navarra bleibt Streitobjekt 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Achteinhalb Stunden dauerte 
der „Zweikampf“ im Madrider Re- 
gierungs palast. Als Spaniens Mini- 
sterpräsident Felipe Gonzälez und 
der baskische „Lendakari“ Carlos 
Garaikoetxea gegen halb drei Uhr 
morgens auseinandergingen, stand 
nur eines fest: Die Aufteilung Spa- 
niens in 17 Länder hat ihren 
Hauptzweck verfehlt wenn da- 
durch eine Eindämmung des Sepa- 
ratismus erreicht werden sollte. 

Wie Garaikoetxea zum ersten 
Mal in einem Interview mit der 
WELT erklärte, werden sich die 
baskischen Nationalisten nicht da- 
mit einverstanden erklären, auf der 
gleichen Stufe mit den übrigen 16 
Ländern gestellt zu sein. Ihr Len- 
dakari (Landesministerpräsident 
eigentlich Führer) sagte noch vor 
einem Jahr: „Wir wollen nicht ein- 
mal so viel wie eine deutsche Lan- 
desregierung.“ Jetzt (siehe die 
WELT v. 30. 6.) fordert er die Selb- 
ständigkeit der Basken im Rah- 
men eines Staatenbundes - nicht 
einmal eines Bundesstaates. Fol - 
gende „Nationen" sollen diesem 
Bund an gehören: Kastilien/Spa- 
men, das Baskenland, Katalonien 
und Galizien. Genau das aber woll- 
ten die Vater der Verfassung ver- 
meiden, als sie den „Autonomie- 
Staat“ schufen. 

Garaikoetxea sagte auch, wohin 
seiner Meinung nach die Entwick- 
lung führen wird, wenn Madrid 
weiterhin grundsätzliche Fragen 
wie die Zugehörigkeit der reichen 
Provinz Navarra zum Baskenland 
den demokratischen. Spielregeln 
überlassen wilL 70 Prozent der Be- 
völkerung Navarras sprachen sich 


in einem Referendum gegen den 
Anschluß an das Baskenland aus. 
Der baskische Führer will keine 
„zufälligen, künstlichen Mehrhei- 
ten“ gelten lassen. Für die nationa- 
listische Minderheztsregierung im 
Baskenland 'kann jedoch nur die 
„qualifizierte Minderheit der mili- 
tanten“ Befürworter des Anschlus- 
ses ausschlaggebend sein. 

Für den Faß, daß sich Madrid 
und Navarra - inzwischen eben- 
falls ein autonomes Land - nicht in 
Verhandlungen mit den Basken 
einlassen, drohte der Lendakari 
mit dem, was sich im B a sk en la n d 
längst abzeichnet: dem Bürger- 
krieg. Wörtlich sagte en „Dann 
wird es hier Zustände wie in Ulster 
geben.“ Er nannte auch die trei- 
bende Kraft hinter dem baskischen 
Nationalismus; als Voraussetzung 
für einen Waffenstillstand mit den 
Terroristen der ETA verlangte Ga- 
raikoetxea die „volle Anerkennung 
jeder Ideologie im freien Spiel der 
Kräfte“. 

Die baskische Terrororganisa- 
tion ETA und ihr politischer Arm, 
die auch in Madrid immer noch 
zugelassene Hem-Batasuna-Partei, 
verkörpern aber den revolutionä- 
ren, internationalen Marxismus. 
Die bürgerliche Nationalistenpar- 
tei FNV ist jedoch auf Herri-Bata- 
suna und damit auf die ETA ange- 
wiesen, weil de in Vitoria, der Lan- 
deshauptstadt, nur eine Minder- 


ner ist zunächst also nicht Madric 
sondern die auch im Baskenland 
vordringende Sozialistische Partei, 
der sich im Interesse der nationa- 
len Sicherheit im Baskenland auch 


die konservative Volksallianz AP 
angeschlossen hat Und das kann 
eine Änderung im Landesparla- 
ment bedeuten. 

Dies ist der wahre Hintergrund 
des Gespräches Gonzälez/Garaiko- 
etxea. Vor ihm verblassen sämtli- 
che Punkte der Gesprächsrunde 
wie die Übertragung der Kompe- 
tenzen von Madrid an die Landes- 
hauptstadt Vitoria. Die baskischen 
Nationalisten sind der Meinung, 
daß die sozialistische Regierung 
hier bremste, seit sie an der Macht 
ist. 

Über das neue „organische Ge- 
setz zur Harmonisierung des Auto- 
nomieprozesses“ (LOAPA) wollen 
die Kontrahenten in den acht Stun- 
den kein Wort verloren haben. 
Aber dies Gesetz ist laut Garaikoet- 
xea die Waffe in der Hand der 
sozialistischen Regierung bei ih- 
rem Bemühen, den „Autonomie- 
prozeß zu bremsen“. Offenbar wol- 
len Madrid und Vitoria ein Urteil 
des Verf a ss un gsgerichtes über die 
LOAPA ab warten. Man hält es für 
möglich, daß die Verfassungsrich- 
ter hierin den Basken recht geben 
werden. Wie auch immer die Ent- 
scheidung ausfällt - in beiden Fäl- 
len liegt hier eine Ursache der viel- 
fältigen Schwierigkeiten. Die mit 
heißer Nadel genähte Verfassung 
gibt nämlich beiden recht* der Ma- 
drider Regierung in der Verteidi- 
gung Spaniens als „Nation“ und 
den baskischen Nationalisten bei 
ihren Forderungen nach voller An- 
erkennung als „Nationalität“, wor- 
unter die Basken natürlich eine 
Herausforderung als Nation verste- 
hen. (SAD) 
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Freiheit, die sie meinen 


Sehr geehrte Damen und Herren. 

die Scheinheiligkeit des nord- 
rhein -westfälischen Innenmini- 

sters schlägt auf den Magen. Herr 
Schnoor, der sich als der Hüter der 
Liberalität im Demonstrations- 
strafrecht gebärdet, bedenkt zu 
wenig, welch rigorose Maßnahmen 
er selbst ergreift, wenn es gilt, poli- 
tisch unliebsame Demonstranten 
in ihrem Demonstrationsrecht zu 
beeinträchtigen. 

Als ehemaliger stellvertretender 
Bundesvorsitzender der Jungen 
Union erinnere ich mich noch sehr 
gut an eine Großdemonstration an- 
läßlich des Breschnew-Besuches 
in Bonn im Jahre 1981. Damals 
belegte Herr Schnoor eine große 
Zahl von afghanischen Flüchtlin- 
gen, die in der Bundesrepublik 
Deutschland im Exil leben, mit der 
Auflage, sich alle vier Stunden bei 
der Polizei am Wohnort zu melden. 


Damit war eine Teilnahme an der 
Demonstration für „Frieden und 
Menschenrechte", die mit über 
50 ODO Teilnehmern übrigens völlig 
friedlich verlief, absolut unmög- 
lich. 

Auf Proteste der Jungen Union 
gegen diese Willkürmaßnahme 
schützte Herr Schnoor vor, es han- 
dele sich bei seiner Maßnahme um 
den notwendigen und gebotenen 
Schutz für einen Staatsgast. Der 
jedoch kam - und das war von den 
Veranstaltern der Demonstration 
vorher haarklein mit der Polizei 
vereinbart - gar nicht in die Nähe 
des Demonstrationszuges. Neben- 
bei handelte es sich bei den angeb- 
lich so gefährlichen Demonstran- 
ten u. a. um Angestellte der Deut- 
schen Welle. 

Mit freundlichen Grüßen 
Elmar Brok, MdEP, 
Bielefeld 


Anmaßung der Harlekine 


Sehr geehrte Herren. 

lassen Sie mich Ihnen dafür dan- 
ken, daß Sie in Ihrer Ausgabe vom 
20. Juli den großen geistigen und 
seelischen Bogen aufzeigen, der 
vom Deutschland des Zweiten 
Weltkrieges mit dem 20. Juli 1944 
zur - noch freien- Bundesrepublik 
Deutschland des entscheidenden 
Jahres 1983 führt. Dazu trägt der 
Hauptkommentar von Herrn Mat- 
thias Waiden („Freiheit, für die sie 
starben“) ebenso bei wie die Arti- 
kel der Herren Heinz Barth („Sand 
im Getriebe“) und Heinz Pentzlin 
( „Marktwirtschaft und Christen- 
tum: kein Gegensatz“). 

Herr Waiden macht deutlich, daß 
es eine Anmaßung der „Harlekine 
der Happenings und Demos“ des 
Jahres 1983 ist, für ihr zerstöreri- 
sches Tun den Begriff „Wider- 
stand“ zu verwenden, der in 
Deutschland mit dem mutigen Ein- 
satz gegen das verbrecherische NS- 
Regime verbunden ist. Dies ge- 
schieht - und zwar mit Unterstüt- 
zung eines Teils unserer Medien - 
zu einem Zeitpunkt, in dem wir auf 
das geistige Erbe der Männer und 
Frauen des 20. Juli 1944 besonders 
angewiesen sind. Dieses Erbe gerät 
sogar in die Gefahr, durch Men- 
schen, die - wie Herr Waiden es 
ausdrückt - „Li bertinage mit Libe- 
ralität verwechseln“, verschleudert 
zu werden. Wer für „Frieden ohne 
Freiheit“ plädiert, verrät das. wo- 
für es am 20. Juli 1944 - um die 
Worte von Herrn Waiden zu wie- 
derholen - ging: „Freiheit des 
Rechts und der Ordnung, der Lie- 
be und der Menschlichkeit, des 
Dienstes und der Demut, eine Frei- 
heit im Gehorsam zu Gott“ 


Wie man das heute in der Außen- 
politik macht weist Herr Barth in 
seiner treffsicheren Glosse zum 
Nicht-Ergebnis der KSZE-Folge- 
konferenz (m. E. Abkürzung für: 
„Keine Sicherheit zu erreichen“) 
nach: Verzicht auf eine adäquate 
Berücksichtigung von „Korb 1H“. 
Das bedeutet Hintanstellung der 
Menschenrechte durch die auf An- 
passung bedachten, kleinkarierten 
europäischen Staaten einschließ- 
lich der ge- „wendeten“ Bundesre- 
publik Deutschland. 

Mir selbst bleibt unklar, wie un- 
ser vor Liberalität fast aus den 
Nähten platzender Herr Außenmi- 
nister und Vizekanzler es vor sei- 
nem Gewissen verantworten kann, 
das vorgesehene Schlußdokument 
von Madrid mit seinem prakti- 
schen Verzicht auf die Menschen- 
rechte als Erfolg zu preisen. Was 
mögen Sacharow oder die in 
psychiatrischen Anstalten unterge- 
brachten Angehörigen der Helsin- 
ki-Gruppen in der Sowjetunion, 
was die inhaftierten KOR-Leute in 
Polen darüber denken? 

Durch die Betrachtung von 
Herrn Pentzlin wird u. a. deutlich, 
wie gewisse Vertreter unserer Kir- 
chen (letztere spielten im Kampf 
gegen den Hitler-Staat eine tragen- 
de Rolle) mit ihrer Ablehnung der 
sozialen Marktwirtschaft der frei- 
heitlichen Ordnung unseres Staa- 
tes auf dem wichtigen Gebiet sei- 
nes ökonomischen Systems die 
Grundlage zu entziehen versuchen. 
Ihre Vorgänger haben vor 40 Jah- 
ren im Widerstand eine Tradition 
des Dienens im besten Sinne ge- 
schaffen, die die heutigen selbster- 
nannten Beauftragten der „Theolo- 


gie der Befreiung” durch ihr risiko- 
loses Wirken in ihr Gegenteil ver- 
kehren. Auf einem anderen, sicher 
ebenso wichtigen Gebiet wie dem 
der äußeren Sicherheit haben dies 
die evangelischen „eiskalten Pfar- 
rer“ von Mayen nicht nur versucht, 
sondern bereits vorbildlich prakti- 
ziert. 

In aufrichtiger Verbundenheit 
mit freundlichen Grüßen 
Emst-Ulrich Hantel. 

Bonn 1 

Ferienanfang 

Sehr geehrte Redaktion. 

alle Jahre wieder die gleichen 
„Probleme" zu Ferienanfang. Die 
Ströme der Ferienreisenden und 
der Wochenendfahrer treffen zu- 
sammen, ergießen sich mit geball- 
ter Kraft auf Autobahnen und Bun- 
desstraßen. führen zu endlosen 
Staus - und diese wiederum zu 
Streß, Nervosität und Erschöp- 
fung. Dann kommen gut gemeinte 
Ratschläge und auch aktive Hilfen. 

Hier nun eine Idee: Erster und 
auch letzter Ferientag sei ein Mitt- 
woch. Dann wird mit Sicherheit 
kein Wochenendfahrer den Ferien- 
verkehr zusätzlich belasten; und 
alle, ohnehin kaum beachteten Bit- 
ten und Empfehlungen, nicht 
gleich am ersten Tage in die Ferien 
zu starten, werden überflüssig. 

Niemand sage, daß eine solche 
Regelung recht eigentlich ganz na- 
heliegend sei. Solche Überlegun- 
gen spielen sicher in einer Ministe- 
rialbürokratie keine Rolle. 

Otto Haefcke, 
Mölln 

Schutz vor wem? 

„ Irre e« führte Verbraucher*’; WELT vom 

19. JbU 

Mit Vergnügen habe ich den Ar- 
tikel über die „selbsternannten 
Verbraucherschützer“ gelesen und 
möchte Herrn Posny zu seinem ge- 
lungenen satirischen Beitrag gratu- 
lieren. Allerdings bin ich als regel- 
mäßiger WELT-Leser nicht unbe- 
dingt gewohnt, Satire auf der Wirt- 
schaftsseite zu finden! 

Mein Vorschlag: Vidieicht sollte 
eine Organisation gegen „Wettbe- 
werbsverzerrungen durch Ver- 
brauchervereine“ gegründet wer- 
den. Denn so kann es ja nicht wei- 
tergehen! 

Rolf Schneider, 
Stelle 2 


Wort des Tages 

5 9 Gut sein ist edeL Aber 
anderen zeigen, wie 
gut sie sein sollten, 
wirkt edler und macht 
nicht so viel Mühe. 99 

Mark Twain, amerik. Autor 0835-1910) 


Personalien 


ERNENNUNG 

Korea ist durch einen neuen 
Generalkonsul vertreten. Yoon- 
Taik Kim wurde von der Bundes- 
regierung das Exequatur erteilt 
Der Konsularbezirk umfaßt die 
Stadtstaaten Hamburg und Bre- 
men und die Länder Niedersach- 
sen und Schleswig-Holstein. Erlo- __ 
sehen ist das Exequatur von Gene- 
ralkonsu) Kong Chon ChoL 

EHRUNGEN 

Herbert Sauer, Vizepräsident 
des Landesrechnungshofes 
Nordrhein-Westfalen, ist von Bun- 
despräsident Karl Carstens mit 
dem Bundesverdienstkreuz Er- 
ster Klasse ausgezeichnet worden. 

* 

Walter Justus Schütz, Leiter 
des Referats Pressedokumenta- 
tion, Pressearchiv und Bibliothek 
im Presse- und Informationsanit 
der Bundesregierung und als Pu- 
blizistikwissenschaftler und Pres- 
sestatistiker in Fachkreisen ge- 
schätzt, wurde von der Philoso- 
phischen Fakultät der Uni Mün- 
ster mit dem JDr.phiL h. c.“ ausge- 
zeichnet. 



„Mit großer 
Sympathie" hat 
Noöl Museux. 
Chef der 
französischen 
Delegation bei 
der Bonner 
Antarktis- 
Konferenz die 
Pinguin- 
Demonstration 
von Greenpeace 
registriert. Der 
stellvertretende 
Direktor der 
juristischen 
Abteilung im 
Quai d'Orsay: 
„Ausbeutung 
des Kontinents 
darf es nicht 
geben, wenn 
nicht die Risiken 
für die 
Umgebung 
beachtet 
werden." 

FOTO KEIL 
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Nach langer, schwerer Krankheit starb heute in Mainz unsere 
Gefaste Mutter. Großmutter, Kusine und Tante 

r : ■ Frau Wwe. 

Dr. Emil Heitjan 

babella geb. Klein 
■ 22. 3. 1905 

ln stiller Trauer 
Dr. lsabel Richter geb. Heitjan 
Dr. Ganter Richter 
Kart Heitjan 

J Enkel Regina and Karl 

and eUe Anverwandten 

5000 KAIn 41 (Lindenthal). Weyenal 129. den 21. Juli 1983 
Mainz, Konstanz 

Die Bcen%nag in am Mittwoch, dem 27. JuK 1983. 11.15 Uhr. von der TrawitaBe 

des Frtcdteiies Mebim. Köln, »us. . . . ■ , 

Dw Excquicn »erden gehalten am gleichen Tag um 19 Uhr m der Abendmeae m der 
Pfarrkirche Sl Laurentius. KOIn-tindemtaaL 


Dr. Mildred Scheel VidisterrddlL 

Viel mehr bleibt zu tan: 
Spendenkonto 
909090 bei allen 
Pulken, Sparkassen 
und Postscheckamt 
Köln 9090 90-50L 
Dem Leben zuliebe 
Deutsche 
KrebsUifee.Y. 
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TENNIS / Deutsche Damen v 


im Finale des Fedeiation-C 


10 000 Mark 
für Werbung 
mit Donna 


Schwache Nerven und eine Zerrung im Röcken: Weinend 
Bettina Bunge auf - Trainer Hofsäß: „Woche auf dem Hoc 


ANDREAS SCHIRMER, 'Wien 

Die sportlichen Wege der beiden 
Fechterinnen weiden sich noch oft 
kreuzen. Italiens neue Weltmeiste- 
rm Donna Vaccaroni wild die At- 
tacken von Christiane Weber aus 
Dillingen abwehren müssen. „Sie 
ist nach Cornelia Hanisch das größ- 
te Talent“, schwärmt Damen-Bun- 
öestrainer Horst-Christian Teil. 

Bei den Weltmeisterschaften in 
Wien schaffte Christiane Weber 
erstmals den Sprung ins Finale 
und wurde Fünfte. Bis zum Finale 
hatte die 21 Jahre alte Medizinstu; 
dentin von 17 Gefechten nur zwei 
verloren. Im deutsch-deutschen Fi- 
nalkampf gegen die Ostberlinerin 
Mandy Niklaus unterlag sie jedoch 
mit 7:9 Treffern. „Wenn inan so 
weit gekommen ist, muß die Ent- 
täuschung grpß sein“, trauerte 
Christiane Weber einer möglichen 
Medaille narb. 

Fechtexperten sagen voraus, daß 
sie eines Tages - vielleicht schon 
bei den Olympischen Spielen in 
Los Angeles - die Hauptrolle auf 
der Fecht-Bühne übernehmen 
kann. Ihre elegante Klingenführ 
nmg, die aufrechte Körperhaltung 
und ihre perfekte Technik machen 
sie schon heute zu einer Asthetin 
ihres Sports. Gleichwohl hat sich 
dieser klassische französische 
Fechtstil hinderlich beim Aufstieg 
Christiane Webers ausgewirkt. 
„Früher bin ich in Schönheit ge- 
storben, jetzt habe ich auch zu 
kämpfen gelernt“, bekennt sie frei- 
mütig. 






letzt fehlt ihr nur noch eine olym- 
pische Medaille: Donna Vaccaro- 
ni. FOTO. UPI 


Gewichtigen Anteil am Erfolg 
von Christiane Weber hat Bundes- 
trainer Teil („er hat meinen Stü 
geprägt“), der Cornelia' Hanisch 
zweimal zum Welttitel führte. Die 
Offenbacher Ausnahmefechterin 
ist das große Vorbild von Christia- 
ne Weber. 

Bei den Weltmeisterschaften in 
Wien mußte Christiane erst einmal 
die Freundin trösten, die erstmals 
seit 1978 vor der Finalrunde schei- 
terte und gemeinsam mit Sabine 
Bischoff, Ingrid Losert und Ute 
Wessel in der KL-o.-Runde hängen- 
blieb. „Ich hatte kein Selbstver- 
trauen, warum, weiß ich nicht“, 
rätselt- die niedergeschlagene Ex- 
Weltmeisterin. 

Trainer Teil, der mit großem Op- 
timismus („Kleine Siege sättigen, 
mich nicht“) nach Wien gereist 
war, war sichtlich enttäuscht 1982 
in Rom hatten mit Losert, Bischoff 
und Hanisch gleich drei seiner Da- 
men im WM-Finale gestanden. 
„Conny wird aber noch einmal 
ganz oben stehen, vielleicht schon 
in Los Angeles“, hofft Teil, daß 
seine Musterschülerin noch ein 
weiteres Glanzlicht in ihrer Karrie- 
re setzt - 

Zutrauen könnte man einen 
olympischen Medaillen-Coup auch 
Christiane Weber. Ein Jahr ist viel 
Zeit um Fehler auszumerzen, rei- 
fer zu werden und die italienische 
Konkurrentin, Donna Vaccaroni, 
zu" studieren. Die hübsche, tempe- 
ramentvolle, exzentrische Fechte- 
rin war in dieser Saison die absolu- 
te Nummer eins. Zuvor als ewige 
Zweite abgestempelt gewann sie 
in diesem Jahr alles, was es zu 
gewinnen gab. Die 20jährige siegte 
bei der Europameisterschaft holte 
Weltcup und WeltmeistertiteL Nur 
olympische Lorbeeren fehlen noch 
in ihrem Siegerkranz. 

Fas: professionell - abgesichert 
durch reiche Eltern in Venedig und 
durch reichliche Werbeeinnahmen 

trainiert Donna Vaccaroni sechs 
Stunden pro Tag. D uv che Fech- 
ter verbringen kaum die Hälfte der 
Zeit auf der Planche. Zusammen 
mit der Ex-Weltrekordlerin im 
Hochsprung, Sarah Simeoni, ist sie 
die populärste Sportlerin Italiens. 
Kein Wunder, daß die Werbefir- 
men der fotogenen Fechterin nach- 
laufen. Vor der WM soll Dorina 
Vaccaroni rund 10 000 Marie pro 
Monat aus der Werbung erhalten 
haben. Auch das Nationale Olym- 
pische Komitee (COND zeigte sich , 
großzügig. Nach dem Junioren- 
Weltmeistertitel 1981 erhielt sie 
2500 Mark und für die Wiener 
Goldmedaille soll die fünffache 
Summe auf das Konto überwiesen 
werden. 

.Für deutsche Verhältnisse sind 
dies finanzielle Dimensionen, von 
denen Mädchen wie Christiane We- 
ber nur träumen können. Die deut- 
schen Florett-Herren schlugen Ju- 
goslawien 9:0 und China 9:4. Damit 
qualifizierten sie sich für das Vier- 
telfinale. 


H, J. POHMANN, Zürich 

Auch im vierten Anlauf hat es 
das deutsche Federationcup-Team 
der Damen nicht geschafft, diese 
offizielle Mannschafts-Weltmei- 
sterschaft zu gewinnen. Das Finale 
in Zürich gegen die Tschechoslo- 
wakei endete sogar mit einem 
sportlichen und menschlichen 
Drama. Denn nach rinwn 2:6 im 
ersten Satz mußte Bettina Bunge 
nach einem 0:3 im zweiten Satz das 
Spiel gegen Ha na Mandlikova auf- 
geben. Damit war Has finale ent- 
schieden, den » im ersten Einzel 
hatte Claudia Kohde bereits über- 
raschend mit 4:6, 6:2, 2:6 gegen 
Helena Sukova verloren. 

Nun saß sie da, die Bettina Bun- 
ge, die die g»"» last der Verant- 
wortung auf ihren schmalen Schul- 
tern trug, und weinte bitterlich. 
Immer wieder hielt sie sich das 
nasse Handtuch vors Gesicht, um 
die Tränen zu verbergen. Sie zitter- 
te am eft wrpn Körper und war mit 
den Nerven am Ende. Sie, die den 
wichtigen Punkt zum 1:1 holen 
sollte, hatte aufgeben müssen, weil 
ihr eine Verletzung zu sc h a ff en 
machte, weil aber auch Hana 
Mandlikova für die Achte der Wel- 
trangliste an diesem Nachmittag in 
Zürich einfach zu stark war. Offi- 
ziell hieß es, Bettina Bunge habe 
wegen einer Zerrung am linken 
Gesäßmuskel das Spiel abbrechen 
müssen. Bereits am Samstag habe 
sich diese alte Verletzung «im er- 
sten Mal wieder bemerkbar ge- 
macht Bundestrainer Klaus Hof- 
säß: „Sie hat immer wieder 
Schmerzen in dieser Gegend 
gehabt.“ 

Sie habe sich kaum drehen und 
wenden können, so Bettina Bunge, 
die Schmerzen seien zu stark gewe- 
sen. Vor allen Dingen beim Auf- 
schlag seien sie fast unerträglich 
gewesen. Das ist auch eine Erklä- 
rung dafür, daß sie bis zur Aufgabe 


sechs Doppelfehler produzierte. 
Gleich im ersten Satz unterliefen 


ihr sogar zwei Doppelfehler hinter . 


einander. Die Bälle gingen weit ins 
Aus, weil sie sich beim Aufschlag 
nicht strecken konnte. Schon da 
schaute sie fest hilflos zum Bun- 
destrainer. Jan Eukal, Trainer der 
CSSR, aber hatte offenbar mitbe- 
kommen, was mit Bettina Bunge 
los war. Er wies Hana Mandlikova 
an, den Ball nur noch im Spiel zu 
halten. Sonst ist die Spielenn aus 
Prag nämlich dafür bekannt* daß 
sie jeden Ball mit letztem 
und vollem Risiko schlägt Doch 
jetzt konnte sie einen Gang zurück- 
schalten und brauchte nur noch 
auf die Fehler von Bettina Bunge 
zu warten. 

Bundestrainer Klaus 
„Bettina sagte mir während des 
ganzen Spiels, daß die Schmerzen 
immer starker werden. Schon 
beim 0:1 im zweiten Satz wollte sie 
aufhören. Ich habe sie überredet 
es noch zwei Spiele zu versuchen.“ 

Beim 0:3 war es dann so weit, der 
Aufforderung des Schiedsrichters 
zum Weiterspielen ■ kam Bettina 
Bunge nicht mehr nach, die CSSR 
hatte- das Finale gewonnen. Für 
den Bundestrainer war damit eine 
Woche mit Bettina Bunge zu Ende 
gegangen, die er selbst als „eine 
Woche auf dem Hochseil” bezeich- 
□ete. Hofsäß meinte damit die 
schlechte nervliche Verfassung der 
Deutsch-Amerikanerin seit ihrer 
Niederlage in Wimbledon gleich in 
der ersten Runde gegen die 
Schweizerin Christiane Jolissaint 
Sah es bis gestern noch so aus, als 
hatte Bettina Bunge ihr Selbstver- 
trauen wiedergewonhen, so war 
die Aufgabe -trotz der Verletzung 
- der Beweis dafür, daß sie sich 
innerlich doch »«eh längst nicht 
gefestigt hat 

Die deutsche Mannschaft hat da- 
mit eine große Chance verpaßt, 
mm erstenmal Titel zu ge- 

winnen. Doch auch dps TSRt sich 
heizte schon sagen: In Zürich wur- 
de eine ' Chance vertan, die so 
schnell nicht wieder kommen 
wird. Wenn es für das deutsche 


Team überhaupt einen Trost gibt, 
rfann liegt der bestimmt im gewon- 
nenen Preisgeld, Rund 85 000 Mark 
erhalt der Verlierer des Finales, 
und die Erfblgsprämien des Deut- 
schen Tennis-Bundes (DTB) dürf- 


ten pro Spielerin zwischen 21000 
und 30 000 Mark liegen. 


Ungewöhnlich war es, wie die 
CSSR in dieses Finale ging. Um elf 
Uhr war daa erste Spiel angesetzt, 
doch Claudia Kohde und Helena 
Sukova begannen das erste Einzel 
erst um 12.15 Uhr. Das CSSR-Team- 
wollte erst noch ein Training absol- 
vieren. Das ist eigentlich nicht er- 
laubt, denn so etwas sieht die Ten- 
nisregel nun einmal nicht vor. Ob 
die deutschen Mädchen dadurch 
schon nervös geworden sind? 


Die Bedenken von Jürgen 
Kilsch, Stiefvater von Claudia 
Kohde, lagen jedenfalls woanders: 
„Hoffentlich bewegt sich unsere 
Lange heute gut“ Diesen Gefallen 
tat THm Hann die 19 Jahre alte Clau- 
dia nicht Viermal hatte sie bereits 
gegen Helena Sukova gespielt und 
jedesmal gewonnen. Doch ausge- 
rechnet in diesem bedeutenden 
Spiel fand sie nicht zu ihrer Form. 
Die Saarbrückerin wirkte im er- 
sten Satz gehemmt und überließ 
ihrer Gegnerin die Initiative. Vor 
allen Dingen bei den Returns be- 
wegte sie sich nicht und verschlug 
deshalb leichte Bälle. Auch bei ihr 
war diesmal der Aufschlag da« gro- 
ße Problem. Da stimmte der 
Rhythmus nicht da war der Bewe- 
gungsablauf schlecht 


Erst im zweiten Satz faßte sie 
mehr Mut und hatte auch Erfolg. 
Jetzt sah es so aus, als würde Hele- 
na Sukova konditionell nicht mehr 
mithalten können. Im dritten Satz 
wandte die Pragerin einen kleinen 
psychologischen Trick an, um 
Claudia Kohde vollends aus dem 
Konzept zu bringen. Sie unter- 
brach einfach das Spiel, weil ein 
kleines Kind laut geschrieen 
hatte. .. 


LEICHTATHLETIK: Belgier übersprang 2,34 m i RADSPORT / Fazit der Tour de France 1983 - Veränderung für einen Sommer? 


Coe: „Als ich Gas geben 
wollte, kam nichts . . 



Im zweites Setz avfgegoben: Bettina Bunge .fotoisven simon 


Laurent Fignon, neue junge Helden 


U. FEBELKORN/dpa, London 


Zwei Ereignisse kennzeichneten 
die Szenerie der internationalen 
T jeichtathletik an diesem Wochen- 
ende: In. London verlor der engli- 
sche Wehrekordler Sebastian Coe 
pinm Mdlenlauf gegen den Ameri- 
kaner Steve Scott, und in Brüssel 
übersprang der belgische Hoch- 
springer Eddy Annys 2,34 m. An 
den neuen Weltrekordhöhen 2,38 
m und 2,40 m scheiterte der 24jäh- 
rige Antwerpener. 


Englands dreifacher Weltrekord- 
ler Sebastian Coe kann nun auch 
auf der klassischen englischen 
Meüe (1609 m) offenbar nicht mehr 
gewinnen. Bei den Internationalen 
Britischen Meisterschaften in Lon- 
don verlor der 26jährige nach zwei 
Schlappen über 1500 m in 3:52,93 
Minuten gegen den amerikani- 
schen WM-Favoriten Steve Scott 
(3:51,56). Coe: „Ich habe alles rich- 
tig gemacht, doch als ich Gas ge- 
ben wollte, kam nichts.“ Und: „Ich 
kann nur hoffen, daß bei der Welt- 
meisterschaft in Helsinki die 
Schnelligkeit wieder da ist.“ 


„Ich wollte 'mal etwas Einmali- 
ges machen“, sagte Eddy Annys, 
als er bei den belgischen Meister- 
schaften im Brüsseler Heysel-Sta- 
dion die Hochspnmglatte auf 2,40 
m legen ließ. Annys riß diese Höhe, 
doch zuvor war er nur hauchdünn 
zweimal an 2,38 m gesch e ite r t Mit 
2ß4 m hatte er belgischen Rekord 
gesprungen. Diese Hohe hatten in 
diesem Sommer zuvor auch die 
beiden Deutschen. Paul Frommey- 
er und Carlo Thränhardt gemei- 
stert 


2J25 Meter zu Buche stehen. Weil 
■Jim im Winter erstmals Ver- 
letzungen plagten, hat er es y'«*^ 
mal mit Krafttraining versucht 
Das zahlte sich hinter aus: Eddy 
Annys, Sportlehrer in eipem Ant- 
werpener Fitness-Center, steigerte 
sich von 2,25 m kontinuierlich bis 
2,29 m, erzielt in Edmonton (Kana- 
da). Am Samstag in Brüssel wollte 
er unbedingt 2,30 m hoch springen. 
Das gelang fest mühelos. Anny s: 
„Als ich da drübergekommen war, 
hatte ich auf einmal keine Nerven 
mehr, so entspannt so locker war 
ich.“ Da merkte er denn auch 
kaum, daß er auf einmal über 2JJ4 
m flog. Viel Luft war da noch zwi- 
schen Körper und Latte - im Grun- 
de war es ein Sprung über die 
Weltrekordhöhe von 2^7 m. 

Annys schüttelte danach er- 
staunt den Kopf. Denn diese ro- 
hen hatte er sich jetzt noch nicht 
zugetraut weü er mitten im harten 
Vorbereitungstraining für die Welt- 
meisterschaft Anfang August in 
Helsinki steckt Die neue Welt- 
rekordhöhe von 2 ,38 m riß er dann 
äußerst knapp. Für die Weltmei- 
sterschaften hatte sich der junge 
Antwerpener, der ohne Trainer 
auskommt, bisher einen Platz un- 
ter den besten acht der Welt ausge- 
rechnet. Nach seinen Höhenflügen 
von Brüssel sagt er „Vielleicht ge- 
winne ich eine Medaille.** 


FRANS VERMEHREN, Paris 
Als vor vier Wochen der Bretone 
Bemard Hinault wegen einer Knie- 
verletzung seine Teilnahme an der 
Tour de France absagte, verlor sein 
Teamchef Cyrille Guimard die Ner- 
ven. Der junge amerikanische Vi- 
ze-Weltmeister Greg Lemond sollte 
an seiner; Stelle als ir*. 

pitan von. Renault-Gitane die Tour 


fahren. Lemond weigerte sich, weü 
sein Vertrag das nicht vorsah. Gui- 


Die einzige Weltjahresbestlei- 
stung des Wochenendes wurde üb- 
rigens von der Vize-Euro pameiste- 
rin Jarmilla Kratochvüova (CSSR) 
über 400 Meter mit 48,45 Sekunden 
e rz ielt 


Annys, mit 1,86 Meter Körper- 
größe bei 70 Kilogramm Gewicht, 
einer der kleineren Hochspringer 
der Weltklasse, hatte im vorigen 
Jahr noch eine Bestleistung von 


Eine B~ Auswahl des Deutschen 
Leichtathletik-Verbandes (DLV) 
siegte in Begrad bei einem Vier- 
Länder-Kampf mit 189 Punkten 
vor der Auswahl der russischen 


Sowjetrepublik (180), Jugoslawien 
(176) und Griechenland (148). 


mard drohte, das gesamte Team 
nicht starten zu lassen. Doch das 
stieß auf den Widerstand des 
Renault-Managements. 

Gestern nun führ ein Renault- 
Profi im Gelben Trikot des Spit- 
zenreiters ans Ziel in Paris ein: 
Laurent Fignon, vor 22 Jahren in 
Paris geboren, Tour-Neuling und 
einst einer der Wasserträger Hi- 
naults. Das Team der Namenlosen 
hatte wieder einen Star. Und es 
hatte in dem 24jährigen Franzosen 
Marc Madiot einen weiteren Fah- 
rer, der zu den zehn Besten dieser 
70. Frankreich-Rundfahrt gehörte. 
Guimard, der Mann, der vier Wo- 
chen zuvor die Nerven verloren 
batte, jubelte: „Wer soll meine 
Equipe noch schlagen können? Mit 
Hinault, Fignon, Madiot und Le- 
xnond sind wir nicht mehr 
auszurechnen.“ 

Wunschträume oder realistische - 
Einschätzung der Radprofi-Szene 
1983? Die Tour hat neue Helden 
hervorgebracht - ob es nur für ei- 
nen Sommer war, wird sich zeigen. 
Jedenfalls haben die drei Wochen 
in Frankreich eine veränderte 
Sachlage in diesem Sport ergeben: 
Von den einst so großen Stars 
konnte sich lediglich der 37 Jahre 
alte Belgier Luden van Lupe im 
VoTderfeld halten. Er gewann zum 
sechste n Mal die Bergpreiswer- 
tung und egalisierte damit den Re- 
kord des Spaniers Federico Baha- 
montes. Ansonsten aber setzten 


sich die jungen und vielfach bis- 
lang unbekannten Fahrer in Szene: 
neben Laurent Fignon dessen 
Tandymann Pascal Simon, der 
acht Tage lang das Gelbe Trikot 
trug und dann wegen eines gebro- 
chenen Schulterblattes aufgeben 
mußte. Der Holländer Peter Win- 
nen, 25 Jahre alt und im Vorjahr 
bereits Tour-Vierter, hat sich end- 
gültig im Kreis der besten Radpro- 
fis der Welt etabliert. Der Spanier 
Angel Arroyo, 26 Jahre alt, ein flei- 
ßiger, daheim bisher stets vordere 
Plätze ergatternder Bergspezialist, 
knüpfte an die einst so großen Er- 
folge seiner berühmten Landsleute 
Bahamontes und Ocana an. Der 
Däne Kim Andersen trug das Gel- 
be Trikot, und der Amerikaner Jo- 
nathan Boyerzeigte in den Pyrenä- 
en und Alpen eine gleichmäßige 
Leistung ohne Formeinbuße. 

Freilich, die jungen Fahrer profi- 
tierten auch von den Umständen, 
die diese Tour de France mit sich 
brachte: Luden van Impe verlor 
die Tour bereits auf der ersten Py 
renäen-Etappe, weil er die Attac- 
ken der kolumbianischen Amateu- 
re nicht ernst genug einschätzte. 
Der holländische Ex-Weltmeister 
Hennie Kuiper stieg aus, weil sein 
Vater im Sterben lag und die Fami- 
lie daheim Hilfe brauchte. Sgiw 
Landsmann Joop Zoetemdk, 
Tour-Sieger 1980, wurde der verbo- 
tenen Anabolika-Emnahme über- 
führt und wird deshalb die Tour- 
Direktion vor einem Pariser Ge- 
richt verklagen (Frage; Wer hat 
Mijnher Zoetemelk das Zeug in die 
Suppe geschüttet?). Der Holländer 
Johan van der Velde stürzte in ei- 
nen Abgrund und lädierte sich die 
Schulter. 

Drei andere verrechneten sich: 
Der Franzose Jean-Renö Bema- 
deau, nun endgültig nicht mehr der 
Kronprinz im Schatten Hinaults, 
verlor beim 15-km-Bergzeitfahren 


von Morzine Avoriaz . alte 

Chancen auf dei Sieg, als er auf . 
Fignon beinahe vier Minuten ein- 
büßte. Der Magen, der — 

nichts stimme mehr, klagte der 
Sudfranzose schon Tage zuvor. Der 
fast 4Qjährige Portugiese Joaquino 
Agostinho mußte seinem glücklo- 
sen. Kapitän Sestn Kelly aus Irland- 
assistieren, statt selber zu attackie- 
ren. Damit war die Lage für die 
beiden aussichtslos. Denn Kelly 
hatte seine Vorbereitungen in den 
Schweizer Bergen bet der Tour de 
Suisse zu optimistisch eilige* 
schätzt 


Wolfenböttel hott White- 

Wolfenbüttel (dpa) - Der MTV 
Wolfenbüttel, der dem. Abstieg aus 
der- . BasketKall-Bundesliga in dar 
letzten »Saison nur knappentgangen 
ist, hat den Amerikaner Greg . White 
verpflichtet Der 27. Jahrealte White, 
war zuletzt Spielertrainer in Bir- 
mingham. 


Dörr hör Dritter . - . . 

- Heilbronn (sid)- Titel verteidig» 
Dieter Dörr (Gelnhausen) belegte 
bei den Deutschen Meisterschaften 
'im Kunst» : und' Turmspringen 3n 
Heilbronn vom 3-Meter-Brett nur 
Platz drei. Meister wurde überrst- 
sebend Albin Killat (München). 


Laurent Fignon, Pascal Simon, 
Marc Madiot, Peter Winnen, Kim 
Andersen, Jonathan Bpyer,' der 
Schotte Robert Miliar, der' die 
schwere ' Pyrenäen-Etappe ge- 
wann, sie waren die Stars der 70. 
Tour de France- Zweifellos haben 
sie, nachdem H i na u lt (vorüberge- 
hend?) das Zepter abgab, die bishe- 
rige Radsport-Hierarchie verän- 
dert Zumi n dest die Szene der 
Tour de France. . 

Alles andere bedarf der Ein- 
schränkungen. Denn nicht nur Hi- 
nault feilte bei dieser Tour. Es 
fehlten, wie eh und je, die stärksten 
Italiener mit Weltmeister Giuseppe 
Saronni an der Spitze. Es fehlten 
die renommierten Belgier Lüdo 
Feeters, Fons de Wolf und Frank 
Hoste. Die Italiener und ihre aus-, 
ländischen Fahrer in italienischen' 
Diensten, wie die beiden Deut- 
schen Dietrich Thurau und Gregor 
Breun, wären eine große Bereiche- 
rung gewesen. Doch die italieni- 
schen Geldgeber sehen in Frank- 
reich keinen Markt und damit kei- 
ne Werbemöglichkeiten. 

Die Tour hat neue Helden her- 
vorgebracht, vor allem französi- 
sche. Bei der Weltmeisterschaft im 
September in der Schweiz sind sie 
gefordert 


Keegan yerjäiigeite 

Neweastle(sid)-Derfrühereeng- 
lische ; Fußb^Naüonalspiel^Ke- 

te, verlängerte seinen ^otragbeim 
englischen Zweitligaklub Newcast- 
le United um ein Jahr. Sollte der 
Verein allerdings ab Ende Dezem- 
ber keine Aufstiegschancen: mehr' 
haben, kann Keegan für eine AMö- 
sesumme von 300 000 Märkwech- 
seln.. 

Dreimal Weltmeister /;• 

Westbnry (std) - Ideal du Gazeau 
gewann mit Eugene Lefevre im Sul- 
ky in Westbury in derNähevonNew 
York zum dritten Mal 
der die ' Weltme isterschaft derTra- 
ber. Besitzer PierreMorin erhielt für 
den Sieg des französischen Trabers 
fast 320 000 Mark. Der von. Helmut 
Biendl gefahrene Isen burger beleg- 
te unter neun Teilnehmern ' den 
sechsten Rang. 

Mirsojan hob Weltrekorde 

Moskau (sid) - Oksen Mirsojan 
(UdSSR) stellte bei der^wfeti- 
schen Sommer-Universiade in Mos- 
kau zwei Weltrekorde im Gewicht- 
heben aut Im Bantamgewicht ver- 
besserte er die Weltrekorde im Rei- 
ßen auf 127,5 -Kilogramm und im 
Zweikampf auf 287,5 Kilogramm. 


Golf - auf dem Weg zum Volkssport tatsächlich schon einen Schritt weiter? 


ULRICH SCHMIDLA, Köln 
Heute beginnen auf der Anlage 
des Golf- und Landclubs Köln in 
Refrath die 49. Offenen Golfinei- 
sterschaften mit der Qualifikation. 
Die Titelkämpfe, die zum sechsten 
Mal in Köln-Refrath ausgetragen 
werden, sind mit 265 OCX) Marie 
(44 160 Mark erhält der Sieger, 660 
Mark der 65.) dotiert Damit liegt 
das Preisgeld um 70 000 Mark hö- 
her als im letzten Jahr. Titelvertei- 
diger ist Bernhard I Anger, 

Deutschlands einziger Golfspieler 
der Weltklasse, der zur Zeit auf 
Platz drei der europäischen Rangli- 


ste liegt 
Nach ei 


Nach einem Pro-Am-Turnier am 
Mittwoch - hier spielen ein Profi 
mit jeweils drei Amateuren in ei- 
nem Team - werden ab Donnerstag 
(jeweils ab 8.00 Uhr) die vier Run- 
den der Meisterschaft ausgespielt. 
Für die erste Runde sind 132 Profis 
und zehn Amateure startberech- 
tigt .Prominentester Teilnehmer 
neben Bernhard Langer ist der 
Spanier Severino Ballesteros, der 
in diesem Jahr bereits das Masters- 
Turnier gewann und in Refrath zu- 
sammen mit dem Briten Nick Fal- 
do mit 64 Schlägen für eine Runde 
den Hatzrekord halt 
Die Offenen Deutschen Meister- 
schaften sind auch in jedem Jahr 


aufs neue eine Standortbestim- 
mung für die Entwicklung des 
deutschen Golf. V or d en Titel- 
kämpfen sprach die WELT mit Jan 
Brugelmann (62), dem Präsidenten 
des Deutschen Golf-Verbandes 
(DGV) über die Probleme, die der 
Sport in Deutschland noch immer 
bewältigen muß. Jan Brugelmann 
ist für die FDP Bürgermeister in 
Köln und war einer der ersten, der 
Bernhard Langer in seinen Lehr- 
jahren finimriril unterstützte, 
WELT: In dieser Woche finden in 
Köln die Lufthansa German 
Open statt Was kann dieses 
Golfturnier, bei dem 265 000 
Mark Preisgelder ausgeschüttet 
werden, für den Golfsport in 
Deutschland leisten? 
Brugelmann: Wir rechnen mit 5000 
Besuchern, vielleicht auch mit 
8000. Das Fernsehen überträgt am 
Finaltag zwei Stunden live. Da 
werden viele Laien feststellen, daß 
Golf ein interessanter Sport ist und 
nicht langweilig wird. Um aber das 
Ansehen der German Open zu- 
künftig noch weiter anzuheben, 
muß auch das Preisgeld erhöht 
w erden . 

WELT: Herr Brugelmann, von 
Ihnen weiß man, daß Sie den 
Golfsport in Deutschland zum 
Volkssport machen wollen. Seit 


18 Monaten sind Sie Präsident 
des DGV. Welche Ziele konnten 
Sie bisher verwirklichen? 
Bruge lm an n : Das Angebot an 
Golfplätzen ist erweitert worden. 
Neben den privaten Golfklubs ha- 
ben sich öffentliche Golfplätze und 
auch solche durchgesetzt, die eine 
rein geschäftliche Basis haben. Es 
ist doch vernünftig, wenn der 
Geldgeber Anteilsrechte des Plat- 
zes verkauft, damit er nicht die 
ganzen Kosten alleine tragen muß. 
Schon in Paragraph zwei unserer 
Satzung ist die Förderung des 
Golfeports in Deutschland veran- 
kert- Mit der Popularität von Bern- 
hard Langer und dem Interesse, 
das die Medien entwickelt haben, 
sind wir ein ganzes Stück vor- 
wärtsgekommerL Doch es bedarf 
noch mehr Persönlichkeiten wie 
der des Düsseldorfer Stadtkärame- 
rers, der als leidenschaftlicher 
Golfspieler der. ersten öffentlich 
getragenen Golfplatz der Bundes- 
republik in Düsseldorf errichten 
li eß, 

WELT: Der Platz in Düsseldorf 
' wurde aber bereits 1978 eröffnet 
In fast fünf Jahren hat dieses 
Modell keine Nachahmung ge- 
funden. Ist das ein Rückschlag 
für den angestrebten Volkssport 
Golf? 


Brügelmann: Ich bin auch über- 
rascht. daß es nicht mehr Nachah- 


rascht, daß es nicht mehr Nachah- 
mer gibt Aber selbst mir, der ich 
mich im Rathaus auskennt ist es 
bisher nicht gelungen, in Köln ei- 
nen öffentlichen Golfplatz zu grün- 
den. Dabei lassen sich mit solch 
einem Platz auch Geschäfte ma- 
chen. Der Düsreldorfer Platz arbei- 
tet seit drei Jahren mit Gewinn. 
WELT: Der DGV hat zur Zeit 
etwas mehr als 60 000 Mitglieder. 
Sie halten aber auch eine Zahl 
von 200 000 für möglich. 
Brflgelmana: 200 000 sind viel- 
leicht etwas hochgegriffen. Aber 
neben den 60000 organisiert«! 
Golfspielern gibt es noch die große 
Zahl von Nicht-Mitgliedem, die 
nur zahlen, wenn sie spielen. Dazu 
kommen die Leute, die Golf im 
Urlaub kennenlemen. Den Rest 
machen die potentiellen Golfspie- 
ler aus. 

WELT: Was heißt das? 
Brügdmamc Diese Spieler kön- 
nen nicht spielen, weil kein Golf- 
platz in ihrer Nähe liegt Und die 
Verbreitung des Golfe ist unbe- 
dingt von der Anzahl der Plätze 
. abhängig. 

WELT: Naturschützer, Landbe- 
sitzer, die für den Verkauf über- 
höhte Preise verlangen, und der 


lange Weg durch die Behörden 
machen den Golfplatz-Initiato- 
ren das Leben schwer. Welche 
Hilfe kann der DGV anbieten? . 
Brägel mann: Wir planen für den 
Herbst die Herausgabe einer Bro- 
schüre, die diesen Leuten bei ihren 
Problemen weiterhilft. Dieses Heft 
soll aber auch für Aufklärung in 
der Bevölkerung sorgen. Darin 
werden alle positiven Aspekte der 
Anlage eines Golfplatzes aufge- 
zeigt Ich denke noch darüber 
nach, ein Beiblatt speziell für die 
Stadtkämmerer einzulegen. Darin 
soll ihnen klargemacht' werden, - 
wie auch die Städte mit einem 
Golfplatz Geschäfte machen kön- 
nen. Aber es ist schon eine Art 
Spießrutenlaufen, wenn man die 
Errichtung eines Golfplatzes von A 
bis Z durchlaufen will Dennoch 
könnte vieles einfacher sein, wenn 
mit allen Beteiligten vorher ge- - 
sprechen würde. Die Leute fühlen 
sich eben vor den Kopf gestoßen, 
wenn sie vor vollendete Tatsachen 
gestellt werden Sofien. 

WELT: Für einen Platz mit 18 
Löchern werden etwa 50 Hektar 
Land benötigt, daa sind 100 Fuß- 
ballfelder aneinandergereiht. 
Darf man ein so großes Gebiet 
überhaupt für eine relativ kleine - 


Gruppe von Golfspielern reser- 
vieren? 


Brägelmann: Ich bin auch nicht 
unbedingt dafür, einen Golfplatz 
mit Stacheldraht gin 
Man könnte diese Plätze auch mit 
Spazierwegen versehen und so für 
mehr Menschen zugänglich ma- 
chen, wie das bereits in anderen 
Ländern . üblich ist. Außerdem 
müssen es nicht immer 18 Löcher 
sein. Mit neun oder doch weniger 
kann man auch anfangen. Wenn 
ein Übungsplatz dabei ist, ist das 
schon viel wert 


WELT: Kritiker behaupten, Golf 
könne schon deshalb kein Volks* 
sport sein, weil er vom Normal- 
bürgernieht zu bezahlen sei. 


Brügelmaxuu Das mit dem_Geld ist 


über der S<*ulter tragen. l^ 
Schläger, halten doch-- jahrelang;- : 
Beim Skiläufen brechen- die Ski, 
und die Tennisspieler müsse n im- 
mer wieder ihre Schläger heu be- 
spannen lassen. Und spielen kann ; 
man schon für wenig Geld. In mei- . 
nein Klub in - ' KöterMarianburg' 
schon , für -fünf. Mark, und zwar 
jeder..; " ■ > 
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Time Charter - der Beweis, daß in der 
Zucht Geld doch noch nicht alles ist 



• "HARALD SIEMEN, Ascot 

Seli Samstag nachmittag ist die 
Turf-Welt wieder in Ordnung. Z-j- 
jrundest-fiir die . in diesem Sport 
inuner noch, tonangebenden Eng- 
jändec. So sprach der „Sunday Te- 
legraph“ gestern auch von einem 

4erfeci res ult* 1 . Gemeint ist das 
Ergebnis der King George VI and 
Queen Elizabeth Diamond Stakes 
in Ascot, zusammen mit dem Prix 
de rArC de Triomphe in Paris das 
größte Verglejchsrennen des euro- 
päisdhen. Turfs. 

Xn Unordnung geraten war der 
VoHblutmarkt am Mittwoch letzter 
Woche, als Ölscheichs' aus Dubai 
Kaum faßbare 10,2 Millionen US- 
Dollar für ein einjähriges, noch un- 
geprüftes Pferd auf einer Auktion 
in Keeneland (USA) boten, der Er- 
folg schien nur noch eine Frage des 
Geldbeutels zu sein. In Ascot ge- 
^rannnuh mit der vieljährigen Stu- 
te Time Charter unter Jockey Joe 
jfercer (48) ein Pferd, dessen Züch- 
ter und Besitzer Robert Bamett 
(wohnhaft in Nordirland) die Be- 
gehungen zum Geld im Galopp- 
rennsport noch nicht verloren hat 
Er züchtet nicht mit Hengsten wie 
Northern Dancer (Decktaxe etwa 
«ine MÜlion Mark), sondern schaut 
■ .sich auf anderem Reitniveau um. 

Time Charters Vater ist der weit- 
gehend unbekannte Hengst Sarita- 
nier, . der außer Time Charter keine 
Beispiele seiner Vererbungskraft 
liefern' könnte und nach Saudi-Ara- 
bien abgeschoben wurde. Bametts 
Zuchtpolitik mit dem kleinen 
Geldbeutel zahlte sich aus. Schon 
im Vörjahr gewann Time Charter 
mit dem englischen Stuten-Derby 
und den Champion-Stakes große 
Rennen, nunmehr gab es für Besit- 
zer Barnett gleich 550 000 Mark 
(Gesamtpreisgeld 900 000 Mark). 

Trainer Henry Candy, ansonsten 
eher, pessimistisch, gab schon in 
den Tagen vorher geradezu eupho- 
rische Auskünfte über die Form 
seiner Stute: „Sie ist besser als je 
zuvor“ , verkündete er. Das sprach 
sich offenbar auch bei den wert- 
freudigen Briten herum. Denn in- 
nerhalb von nur fünf Tagen fiel der 
Wettkurs von 100:10 auf 60:10. Und 


MOTORSPORT 

Maurer zog 
Team zurück 

sid, Misano 

Proteste, Gegenproteste, Skan- 
dale ■- das ist in diesem Jahr die. 
Formel :2. Nachdem bereits die 
Europameisterschaftsläufe in Pau 
(Frankreich) und Jarama (Spanien) 
am Grünen Tisch entschieden wur- 
den, dadurch mehrere Fahrer, so 
auch der Münchner Christian Dä- 
ner, keine Gewißheit über die Hö- 
he ihres Punktekontos haben, kam 
es beim neunten EM-Lauf in Misa- 
no (Italien) zu einem neuen Tief- 
punkt. Am Samstag wurde der Gie- 
ßen er Stefan Bellof wegen Diszi- 
plinlosigkeit disqualifiziert, ge- 
stern zog sein Teamchef Willy Mau- 
rer den kompletten Rermstall vom 
Start zurück. 

Die Begleitumstände sind nicht 
ganz geklärt. Einige Beobachter 
wollen gesehen haben, wie Bellof 
auf Rennleiter Giorgio Campana 
zugegangen war, nachdem er fünf- 
mal mit der schwarzen Flagge an 
die Boxen geholt worden war. Nur 
das Eingreifen Maurers und einiger 
Mechaniker hinderten Bellof dar- 
an, den italienischen Funktionär 
zu verprügeln. Von offizieller Seite 
hieß es, Campana hätte sich be- 
droht gefühlt, als Bellof auf ihn 
zukam. Deshalb habe er sich durch 
zwei Caräbinieri schützen lassen. 
Der Grund für Bellofc erzwungene 
Boxenstopps war die Bodenfrei- 
heit seines Maurer-BMW, die an- 
geblich nicht die vorgeschiiebenen 
vier Zentimeter betrug. 

Die Formel 2 hat die Skandale 
übernommen, die die Formel 1 in 
den letzten beiden Jahren über- 
schatteten. In Jarama waren wegen , 
des gleichen Deliktes alle fünf 
Erstplacierten disqualifiziert wor- 
den, Bellof und sein französischer 
Teamkollege Alain Fertä wurden 
zehn Tage später jedoch freige- 
sprochen, Bellof sogar zum Sieger 
erklärt Nach dem sechsten Lauf in 
Pau wurden Bellof lind Fertä (Drit- 
ter und Sieger) disqualifiziert. Die 
Berufungsverhandlung steht noch 





Lester Piggotts Arbeit mit der Peitsche nutzt nichts mehr (links), Time 
Charter mit )oe Mercer stürmt vor ihm und Sun Princess mit Willi» Canon 
(Mitte) ins Ziel. fotO: ap 


das, obwohl Time Charter diesmal 
auf ihren gewohnten Reiter ver- 
zichten mußte. Billy Newnes (23) 
brach sich bei einem Sturz im Trai- 
ning das Schlüsselbein und mußte 
zu schauen. Für ihn schwang sich 
Altmeister Joe Mercer (48) in den 
Sattel Mercer, angeblich der beste 
Stilist auf englischen Rennbahnen, 
war sich nicht zu schade, seinen 
jungen Kollegen am Donnerstag 
anzurufen und sich Tips geben zu 
lassen. „Laß sie in Ruhe auf die 
Beine kommen. Wenn du sie dann 
forderst, rennt sie los“, riet New- 
nes, der am 1. November 1982 in 
München-Riem europäischer 
Lehrlings-Champion geworden 
war. 

Daran hielt sich Mercer. Uber die 
ersten 2000 m war er letzter, erst zu 
Beginn der Zielgeraden (400 m vor 
dem Pfosten) forderte er sein Pferd 
und hatte im Ziel mit dreiviertel 
Längen Vorsprung gewonnen. Den 
zweiten Platz belegte Diamond 
Shoal unter Lester Piggott, der 
auch nur als Ersatzreiter tätig war. 
Piggott kam für Jungstar Steve 
Cauthen, der für zwölf Tage ge- 
sperrt war, in den Sattel Diamond 
Shoal bestätigte seinen Ruf als be- 


FOTO: AP 

ster älterer europäischer Hengst 
Er ist ein Vollbruder zu dem jetzt 
als Deckhengst tätigen Glint of 
Gold, der in Deutschland in den 
beiden letzten Jahren den Preis 
von Europa und den Großen Preis 
von Baden gewann. Auch Dia- 
mond Shoal versuchte sich im Vor- 
jahr zweimal in deutschen Rennen, 
mit mäßigem Erfolg. Im Bayeri- 
schen Zuchtrennen von München 
wurde er hinter Anno Zweiter, im 
Preis von Europa wurde er nur 
Dritter. Der Hengst hat sich in die- 
ser Saison allerdings erheblich 
gesteigert 

Die beiden Stuten Sun Princess 
und Awaasif belegten die Plätze 
drei und vier. Mitfävorit Caerleon 
kam angehalten als letzter ins Ziel, 
er verlor beide Vordereisen und 
ging lahm. Seine Bennla.ufbahn 
dürfte beendet sein. Königin Eliza- 
beth eilte wie fast jedes Jahr vom 
nahegelegenen Schloß Windsor auf 
die königliche Bahn. Sie überreich- 
te die Ehrenpreise. Ein eigenes 
Pferd (1954 siegte Aureole in den 
königlichen Farben) hatte sie dies- 
mal nicht am Start In ihrem Renn- 
stall (25 Pferde) ist derzeit eine 
Formkrise zu verzeichnen. 


Ataxerxes als 
Deckhengst nach 
Amerika verkauft 

D er sechsjährige Hengst Ataxer- 
xes aus dem Gestüt Schlender- 
han, im Vorjahr Uberraschungssie- 
ger im Preis von Europa in Köln, 
ist als Deckhengst nach Mittelame- 
rika verkauft worden. Er bestritt 
seit dem Kölner Erfolg kein Ren- 
nen mehr. Trainer Heinz Jentzsch: 
„Er war stets problematisch zu trai- 
nieren.“ In Deutschland war eine 
Unterbringung als Deckhengst 
nicht möglich, da Ataxerxes nach 
einer Operation nur noch einen Ho- 
den hat. ^ 

Ferdinand Leisten aus Köln am- 
tierte seit Jahren bei bei den Jähr- 
lings-Auktionen während der Iffez- 
heim er Rennwoche als Versteige- 
rer. Für die Veranstaltung am 1. 
September 1983 hat Hendrik Pape 
(33), der Geschäftsführer des Bade- 
ner Auktions-Syndikats, nun einen 
Nachfolger verpflichtet: Uwe 

Heckmann (33), hauptberuflich 
Auktionsleiter beim Zuchtverband 
Oldenburg mit der Auswahl und 
Zusammenstellung des Angebots 
zu den Elite-Reitpferdeauktionen 
beschäftigt ^ 

Für den am 30. September 1983 
in Dortmund ausscheidenden Ge- 
schäftsführer Walter Mehring (56) 
will der Vorstand keinen Nachfol- 
ger einstellen. Auch der Rennver- 
ein in Neuss wird seit längerem 
ohne hauptamtlichen Manager ge- 
führt In Düsseldorf ist die Ent- 
scheidung über den Nachfolger 
von Jürgen von Sichart (57) gefal- 
len: Enno Albert (42), bislang in 
Hannover tätig, wurde verpflich- 
tet, obwohl Präsident Herbert Lie- 
senfeld (70) einen anderen Kandi- 
daten lieber genommen hätte. Si- 
chart wird jetzt auch die Geschäfte 
des Derby-Wochen-Veranstalters 
Hamburg führen. 

* 

Nur ein halbes Jahr lang war der 
ehemalige Amateurchampion Ste- 
fan Wegner (21) als Profi-Jockey 
beim Stall Steintor in Hannover 
engagiert. Jetzt hat man sich ge- 
trennt Hinter den Kulissen wird 
gemunkelt daß es erhebliche Mei- 
nungsverschiedenheiten gegeben 
haben soll, die Steinto r-Besitzer 
Otto-Werner Seiler jedoch demen- 
tiert. KLAUS GÖNTZSCHE 


Der Kaiser blieb ein Jahr zu Gast 



FUSSBAU 

Intertoto-Sonde, Gruppe 1: FC Zü- 
rich - Düsseldorf 5:2 (2:1), Lüttich - 
Enschede 4:2. 

1. Lüttich 5 401 12:7 8:2 

2. Enschede 5311 13:10 7:3 

3. Zürich 5122 11:12 4:6 

4. Düsseldorf 5 014 9:16 1:9 

Gruppe 2: Bröndby Kopenhagen -hi 

Slavia Frag JfcO, Sofia - Young Boys 
Bern (hL 

Gruppe 3: Bremen -Malmö 1:1. Stet- 
tin - St Gallen 1:1, 

L Stettin 5 2 21 8:10 6:4 

2. Bremen 5212 Mfc7 5:5 

3. Malmö 5212 7 fl 5:5 

< St Gallen 512 2 9:10 4:6 

Gruppe 4: Aarhus - Tel Aviv 2:1, 
Luz e rn - Nathanya 4:L - Gruppe 5: 
FreBburg - Honved Budapest Li, 
Innsbruck - Tuzla 1:2. - Gruppe 6: 
Stavanger - Bohemians Prag 1:1, Ei- 
senstadt - Odense 0:3. - Gruppe 7: 
Gdingen - Göteborg 0:0, Admira/Wak- 
ker Wien - 1903 Kopenhagen 3:0. 

Gruppe 8: Bielefeld - Bryne 3:1 (1:0), 
Vratza - Hammartoy 1:2. 

1. Hammartoy 5500 17:2 10:0 

2. Bielefeld 4301 5:3 6:2 

5. Vratza 4103 3:5 2:6 

4. Bryne 5 00 5 1:16 0:10 

Gruppe 9: Videoton- Cheb 1:0, Kra- 
kau - Graz 1:1. 

Gruppe 16: Boras - Vitkovioe 1:2. 
Plovdiv - Braunschweig (hl. 

1. Vitkoviee 5 410 12.-6 9:1 

2. Braunschweig 5212 5:5 5:5 

3. Plovdiv 5113 6:7 3:7 

4. Boras 5113 3:8 3:7 

Freundsc h aftsspiele: Volkmarsen - 

1. FC Köln 1:7, Rastatt - Kaiserslau- 
tern 3:5, Kuppenheim - Hamburg 1:5, 
Südtirol- Auswahl - Bayern München 
0:10, Lampertheim - Mönchenglad- 
hach 1:17, Kerkrade - Leverkusen 3:2, 
L FC Saarbrücken - VfB Stuttgart 4:2, 
Flieden - Kaiserslautern k5, Kempen 
- Uerdingen 1:12, Bodensee-Auswahl - 
Offenbach 0:10, Siegen - Kassel 1:3, 
Wiesbaden - Hertha BSC Berlin 1:6, 
TGB Darmstadt - SV Darmstadt 2:15, 
Göttingen - Bocholt 4:1, Duisburg - 
Auswahl Südkorea 4 m JL 

WASSERSPRINGEN 

89. Deutsche Meisterschaften in 
Heilbronn, Herren, 3-m-Brett, End- 
stand: 1. KlUat (München) 638,31 Punk- 
te, 2. Kleemann (Stuttgart) 600,42, 3. 
Dörr (Gehihausen) 588,18- - Damen, 
Turm, Endstand:. 1. Kopp (Offenbach) 
372£4. 2. Piotraschke (Aachen) 367,53, 
3. Peeber (Köln) 342,21. 

WASSERBAU 

Junioren- Länderspiel bi Kamen: 
Deutschland - USA 7:5. 


TENNIS 

Offene Meisterschaften der Nieder- 
lande in Hilversum, Herren-Einzel, 
Halbfinale: Smid (CSSR) — Maurer 
(Deutschland) 6:3, 3:6, 5:7, Taroczy 
(Ungarn) - Stadler (Schweiz) 6:1, 6:3. - 
Grand -Prix-Turnier in Kitzbühel, 
Herren- Rin»»!. Halbfinale: Leconte 
(Frankreich) - Schwaier (Deutsch- 
land) 6:2, $:L 

KANU 

Internationaler Slalom ln Augsburg, 
Kajak-Einer. Damen.- L Sha ramnn 
268,80 Punkte, 2. Garriock 332^8, 3. 
Wilson (alle England) 342£8, 4. Deppe 
(Deutschland) 354JJ9. - Kajak-Einer, 
Herren: 1. WoHfhardt (Österreich) 
223,43, 2. Prijon 224,43, 3. Deppe (beide 
Deu tschland) 226,45. - Canadier-Einer, 
Herren: L Hedges (England) 24L35, 2. 
Schnitzeding (Deutschland) 245.M, 3. 
Ontko (CSSR) 259^3. - Canadier- 
Zweier: L Jamieson/Wiüiams (Eng- 
land) 272^7, Z Zatko/Pkac 282JT1. 3. 
Slavik/Decastelo (beide CSSR) 318,91. 

RADSPORT 

Coca-Cola-Tropfay für Profis, Zeit- 
fahren, 1100 m: L Hindelang (Deutsch- 
land) 1:25^9, 2. Bishop (Australien) 
1:25^3, 3. Schraner (Schweiz) 1:26,23. - 
Sprintwertung: L R lnklin 5 Punkte, 2. 
Neumayer 3, 3. Kristen (alle Deutsch- 
land) 2. - Rnndstreckenremxen, 80 
Runde= 88 Kilometer.' 1. Schütz (Zü- 
rich) 2d)L32 StxL, 2. Thurau (Deutsch- 
land), 3. Her len (Liechtenstein). -Zwi- 
sdmnstaad nach dem achten Tag: 1. 
Braun 60 Punkte, 2. Thurau 58, 3. Clark 
40. 

Bshnrad-Lftnderkampf ln Btttgen, 
Gesamtwertnng: L Nationalmanp- 
schaft 15 Pu nkte , 2. LV-Auswahl 
Nordrhein-Westfalen 12, 3. Belgien 7, 4L 
Australien 6. - Elnzelcrgebnlsse : 1M9- 
m- Zeitfahren: L Bischoff (NRW) 

1:07,88, 2, Schumacher (Nationalmann- 
schaft) 1:08,7 L - 4MO-m-Einzelverfol- 
gnng*. l. Gölz (Nationalmannschaft) 
4:37^5. — 4966-m-Blannschaftsveifpl- 
gung: 1. Nationalmannschaft 4:18^0. - 
Punktefahren: 1. Gölz 14, 2. Dlegems 

(Be lffl^) ^ M 3 ‘ r -* ^ 

-Tour de France, 21. Etappe, Elnzel- 
zeftfahren über 59 Kfiometer ln Dijon: 
L Flgnon (Frankreich) 1:11:37 Std., 2. 
Arroyo (Spanien) 1:12:12, 3. Roche (Ir- 
land) 1:12:14, 4. van Impe (Belgien) 
1:12:45, 5. Winnen (Holland) 1:12:47. - 

Gesamtwertnng: L Fignon 99^8:55, 2. 
Arroyo 4.-04 Min, zur., 3. Winnen 4:09, 4. 
van Impe 4:16,5. Alban 7:53, 6. Bemau- 
deau (beide Frankreich) 8:59. 


FECHTEN 

Weltmeisterschaften in Wien, Da- 
men- Florett, Finale: Vaccaronl — Cic- 
conetti (beide Italien) 8:2. — Kampf um 
Platz drei Yuyie (China) - Niklaus 
(.DDR“) 9:7. - 5. Weber (Deutschland), 

6. Stefanek (Ungarn), 7. Zalaffi (Ita- 
lien), 8. Dmitrenko (UdSSR). - Herren- 
fiorett. Finale: Roman kow (UdSSR) - 
Gey (Deutschland) 10:8, 3. Sypniewski 
(Polen) - Cerioni (Italien) l(h6, 5. Behr 
(Deutschland). 6. Omnes (Frankreich), 

7. Hein (Deutschland), 8. Numa (Ita- 
lien). 

LEICHTATHLETIK 

Vie riinder k am pf der Herren in Bel- 
grad. Stand nach dem 1. Tag: Jugosla- 
wien 103 Pu nkte , Z Deutschland 92, 3. 
UdSSR 88, 4. Griechenland 70. - Eln- 
zelergcbnisse: 400 m; L Giessing 
(Deutschland) 46,43, - 1500 m: L Zdrav- 
kovie ( Jugoslawien ) 3:38,15, 2 Nabeln 
(Deutschland) 3:38.42. - 110 m Hürden: 
1. Radzey (Deutschland) 13,7. - Weit- 
sprung: 1. Stekic (Jugoslawien) 8,1 L - 
Kugel: L Mllic 20,61, Z Ivaocic (beide 
Jugoslawien) 20,02. 

- Sportfest in Dingolfing, Herren: 
Diskus: L Wagner (Mainz) 63,56, Z 
Hartmann (Buchloe) 63,26. - Stabhoch: 

1. Winkler (Bonn) 5,50. 

MOTORSPORT 

Bayempreis auf dem Salzburgring, 
Läufe zur Deutschen Motorrad-Mei- 
sterschaft (10 Runden = 42,460 km), 
Klasse bis B0 ccm: L Abold (Dfflingen) 
Zündapp 16:54,66 Min, Z G. WaibeJ 
(Schorndorf) Seel 17:12^6, 3. Klein 
(Leinfelden) FKN 1721,45. - DM- 
. Stand: 1. Waibel 47 Punkte, 2. Klein 45, 
3. Bay (Wadgassen) 23. - Klasse bis 125 
ccm (12 Runden = 50,952 km): 1. Lich- 
tenberg (Waldkraiburg) MBA 21:02,79, 

2. A. Waibel (Winterbach) Massa Real 
21:10,29, 3. G. Waibel 21:10,68. - DM- 
Stand: 1. G. Waibel 52, 2. A Waibel 47, 

3. Lichtenberg 36. - Klasse bis 250 ccm 
(12 Runden = 50,952 km): 1. Herweh 
(Lampertheim) Massa Real 19:18,54, Z 
Wimmer (München) Yamaha 19:21,77, 
3. Roth (Amtzell) MBA 19:22,0 L - DM- 
Stand: 1. Herweh 55, Z Wimmer 49. - 
Klasse bis 350 ccm (12 Runden - 50,952 
km): L Lederer (La offen? Yamaha 
17:36,60, 2. Herweh 17:36^87. 3. Fischer 
(Hanau) Yamaha 17:45,05. -DM-Stand: 
L Herweh 57, 2. Schmidt (Lebach) 51, 3. 
Förtsch (Neuss) 50, 4. Lederer 39. 

GEWINNZAHLBU 

Lotto: 3, 16, 27, 44, 46, 48, ZusatzzahL* 
9. - Spiel 77: 1 14 2777,-TWo: Elfer- 
wette: 0. 1, L 2, 1, 2. 0, L, 2, 0, 0. - 
RemxqaiBtett: Rennen A: 3, 13. 10. - 
Rennen B: 24, 21, 30. (Ohne Gewähr). 


FUSSBAT I / Fore»"« Dasseldorf in der Intertoto-Runde nur ein Punktelieferaat 

Werder Bremens Abwehr mit Pezzey unsicher 




sid/dpa, Bonn 

Der Start der Fußball-Bundesli- 
ga (13. August) rückt immer näher, 
und allmählich kommen auch die 
deutschen Klubs in Form,' Nach 
dem bislang recht schwachen Ab- 
schneiden in der Intertoto-Runde 
gab es am vorletzten Spieltag end- 
lich erfreulichere Resultate. Armi- 
nia Bielefeld (3:1 über Bryne IL) 
und Eintracht Braunschweig (1:0 
über Trakia Plovdiv) schafften so- 
gar Siege, Werder Bremen trennte 
sich von Malmö FF mit 1:1. Aus der 
Reihe fiel - wie so oft in diesem 
Wettbewerb - Fortuna Düsseldorf. 
Beim 2:5 gegen den FC Zürich be- 
saß Düsseldorf überhaupt keine 
Chance auf den Sieg und weist 
jetzt in der Bilanz bei 1:9 Punkten 
nur ein Unentschieden auf 

Braunschweig kann trotz des 
Sieges den mit 15 000 Schweizer 
Franken dotierten Gruppensieg 
nicht -mehr schaffen,- allein Biele- 


feld und Bremen dürfen noch hof- 
fen. Der deutsche Vizemeister Wer- 
der Bremen wird es schwer haben, 
die erste Runde im UEFA-Pokal- 
Wettbewerb gegen den schwedi- 
schen Vertreter Malmö FF zu uber- 
stehen. „Elin dicker Brocken. Die 
Warnung kam zur rechten Zeit.“ So 
jedenfalls kommentierte Bremens 
Trainer Otto Rehhagel das 1:3 ge- 
gen Malmö. Die Schweden, die 
schon das Hinspiel mit 2:1 gewon- 
nen hatten, imponierten vor allem 
durch ihre Athletik und Schnellig- 
keit, mit der die Bremer trotz einer 
sehr guten ersten Spielhälfte im 
Laufe der Spielzeit immer mehr 
Probleme bekamen. 

Dennoch sehen die Schweden 
den deutschen Vizemeister im 
UEFA-Cup in der Favoriteorolle. 
Der frühere Braunschweiger Hasse 
Borg, einer der stärksten Schwe- 
den. meinte: „Für mich bleiben die 
Bremer Favorit Schließlich sind 


sie erst in der Aufbauphase, und 
wir befinden uns schon mitten in 
der Saison.“ Vorallen Dingen hatte 
die Bremer Abwehr auch mit der 
Neuverpflichtung Bruno Pezzey 
(bisher Frankfurt) erhebliche 
Schwierigkeiten. Der Österreicher 
spielte erstmals Vorstopper, da Ot- 
to Rehhagel mit Klaus Fichtel den 
Libero der letzten drei Jahre auf- 
bot der eine starke Leistung bot 

Ansteigende Tendenz zeigte 
auch Arminia Bielefeld gegen den 
norwegischen Vertreter Bryne IL. 
Rautiainen (80. und 88.) sowie Mei- 
er (60.) drückten die Überlegenheit 
in Toren aus. Nach dem dritten 
Sieg liegen die Bielefelder <6:2 
Punkte) in der Gruppe acht zwar 
hoch deutlich hinter dem Spitzen- 
reiter Hammarby IF (10:0), aber bei 
noch zwei ausstehenden Spielen 
können die Schweden noch einge- 
holt werden. 

Deutlich verbessert präsentierte 
sich auch Eintracht Braunschweig 


in Plovdiv. Mit einem 1:0-Sieg 
kehrte der Bundesligaklub aus 
Bulgarien zurück, das einzige Tor 
hatte Geiger bereits in der 2L Mi- 
nute erzielt. Der Gruppensieg ist 
jedoch nicht mehr möglich, da die 
Braunschweiger (5:5) fünf Punkte' 
hinter Vitkoviee (CSSR) liegen. 

Die Rolle als Punktelieferant 
konnte Fortuna Düsseldorf auch 
beim FC Zürich nicht ablegen. Ge- 
schwächt durch das Trainingslager 
in Saig, bei dem hauptsächlich 
Konditionsarbeit auf dem Pro- 
gramm stand, waren die Düssel- 
dorfer mit dem 2:5 noch recht gut 
bedient Trainer Willibert Kremer 
hatte schon vor dem Spiel gesagt; 
„Meine Spieler werden vor Müdig- 
keit bestimmt umfaßen. Hoffent- 
lich können wir das Resultat im 
Rahmen halten.“ Für Düsseldorf 
waren Bockenfeld und Edvaldsson 
erfolgreich. Der frühere Karlsruher 
Gerhard Bold erzielte zwei Treffer 
für seinen neuen Schweizer Klub. 


A ls der Bauer und Weber Hans 
Fugger aus Graben im Lech- 
feld 1367 nach Augsburg zog. 
konnte niemand ahnen, daß er der 
Stammvater der berühmtesten 
deutschen ganfiwanwQfaYwili a am 
Ausgang des Mittelalters werden 
würde. Die Weberei gehörte zu den 
wichtigsten Handwerksberufen 
der Reichsstadt Augsburg. Im Er- 
werb von Webstühlen, im Verkauf 
von Weberware, erweitert durch 
den Handel mit Tuchen, Seide und 
Gewürzen, lag die Basis der Fug- 
gerschen F am ilienfirma , die sich 
am 18. August 1494 unter dem Na- 
men „Ulrich Fugger u. Gebrüder 
von Augsburg“ als erste offene 
Handelsgesellschaft im Reich kon- 
stituierte. 

Auf Tuch- und Gewürzhandel 
folgte der Einstieg in das Bergwe- 
sen, in die Gewinnung von Kupfer, 
Biel Silber und Quecksilber. Da- 
neben verlegten sich die Fugger 
auf Kreditgeschäfte, vor allem mit 
den oft in Finanznöten befindli- 
chen Fürsten im Reich, an der Spit- 
ze dem Kaiser aus dem Hause 
Habsburg. Kreditvergabe an politi- 
sche Machthaber verschafft nach 
gängiger Ansicht eo ipso auch poli- 
tischen F.influß Am Ende des Mit- 
telalters waren solche Anleihen je- 
doch das risiko reichste Geschäft 
von der Welt, zumal wenn es sich 
bei den Schuldnern »im «m>ir mäch- 
tige Potentaten wie den Kaiser 
handelte. Im letzten Drittel des 16. 
Jahrhunderts gingen die „Fugger 


des Nordens“, die Loitze in Stettin, 
an faulen Polenkrediten zugrunde. 

Die Fugger suchten Sicherheit 
im Erwerb oder in der Pachtung 
immer neuer Bergwerke bis nach 
Ungarn und Spanien hin und 
durch Kapitalanlage in Grundbe- 
sitz. 1507 kauften sie die Herrschaf- 
ten Kirchberg und Weissenborn. 
1536/1538 die Herrschaften Glötl 

Von Webstuhl zur Weltmacht - 
ARD. 30.15 Uhr 


und Babenhausen in Schwaben, 
noch heute Familienbesitz. 

Den Höhepunkt ihrer Handels- 
macht erreichte das Haus, nun- 
mehr unter dem Namen „Jakob 
Fugger u. Gebrüder Söhne“, unter 
Jakob IL Fugger, den die Zeitge- 
nossen „den Reichen“ nannten 
(1459 bis 1525). Jakob der Reiche 
erhielt 1511 den Reichsadel 1514 
erhob ihn Kaiser Maximilian in 
den Reichsgrafenstand. Er unter- 
hielt ein eigenes Bankhaus in Rom, 
seine „Faktoren“ oder „Agenten“ 
saßen in Danzig, Nowgorod, Mal- 
mö, Antwerpen, Madrid, Lissabon 
und Rom. Im europäischen Bin- 
nenhandel besaß die Handelsge- 
sellschaft eine Monopolstellung. 

Jakob Fugger finanzierte die 
Wahl Karls vT zum Kaiser 1519 in 
Frankfurt am Main, unterstützte 
den Kaiser bei seinen Kriegen ge- 
gen Frankreich und das Osmanen- 


reich. Obwohl die Luthersche Re- 
formation Augsburg überrollte, 
blieben die Fugger der alten Kir- 
che treu. Zweimal während des 
Reichstages zu Augsburg 1530 und 
dann 1547/48 über ein Jahr lang , 
war Kaiser Karl V. Gast der Fugger 
in ihrem prächtigen Stadthaus am 
Weinmarkt 

Papst, Kaiser und das Haus Fug- 
ger bildeten nicht nur der Geldge- 
schäfte halber eine stille Einheit. 
Das Bild wandelte sich mit der 
Abdankung Karls V. 1552. Infolge 
der Erschließung neuer Seewege 
nach Indien und Amerika verlor 
der deutsch-europäische Binnen- 
handel all m ähli eh an Bedeutung. 
Schlimmer noch: Drei Generatio- 
nen hindurch hatte die Famili e im- 
mer wieder Kaufherren von For- 
mat gestellt. Nun bezeigten die Er- 
ben wenig Lust an großen Ge- 
schäften. Sie empfänden sich mehr 
und mehr als reichsgräfliche 
Grundherren in Schwaben. 

Der unheilvolle Dreißigjährige 
Krieg zerriß vielerlei Verbindun- 
gen, ruinierte viele altgroßbürgerli- 
che Geschäftspartner. Nur die so- 
ziale Verpflichtung, die Fürsorge 
für alte und arme Augsburger Bür- 
ger in der „Fuggerei“ -Siedlung, 
wurde gewahrt. 1650 erlosch die 
Handelsgesellschaft. Im Mit telalt er 
hatte es geheißen, Stadtluft mache 
frei Jetzt befreite das Landleben 
die früheren Stadtherren von einer 
untragbar gewordenen Last 

WALTER GÖRLITZ 


KRITIK 


Als Schwefel und Feuer vom Himmel regneten 


D ies ist das eine, das zu sagen ist 
zur Fernsehsendung „Opera- 
tion Gomorrha 4 * (ARD): Das Auge 
verweigert sich, alle Sinne sträu- 
ben sich, zu sehen, was nicht sein 
kann, und zu hören, was die abge- 
stumpfte Zunge Bombardierung 
nennt, was aber mehr ist als Mord 
und Rache, nämlich zynische An- 
maßung, die fünf Sodom-und-Go- 
m orrha-Kapitel aus dem Ersten 
Buch Mose gewissermaßen in Got- 
tes Stellvertretung selbst in die 
Hand zu nehmen. So wie der Herr 
„Schwefel und Feuer regnen ließ 
vom Himmel herab", gnadenlos. 
Als wäre jener berühmte Einsatz- 
befehl vom 27. Mai 1943 mit der 
Nummer 173 („Intention: To de- 
stroy Hamburg") vom lieben Gott 
ausgegeben und von Sir Arthur 
Harns, dem britischen Luftmar- 
schaH nur „im Auftrag 44 unter- 
zeichnet worden. 

Und das ist das zweite: Daß der 
lästerlichen Zynik des Luftmar- 
schalls in London eine gleich böse 
Menschenverachtung des deut- 
schen Marschalls vorangegangen 
war, so daß die Brutalität des einen 


sich aufhob in dem schlechthin Bo- 
sen des anderen. 

Aber drittens: Wo Menschen zu 
kleinen stinkenden Puppen ver- 
schmoren, wo Feuerstürme durch 
die Stadt gejagt werden, denen 
kein Mensch entgeht, wo das Le- 
ben von Tausenden von einem ein- 
zigen befehlsfrommen Komman- 
deur „ausgeklinkt“ wird, ist da 
noch Platz für Überlegungen vom 
gerechten und ungerechten Krieg? 

Der Film des Hamburgers Hans 
Brecht zeigt das Unvorstellbare, 
läßt ein Grauen au (kommen, das 
Datum und Anlaß der gigantischen 
Brandschatzung vergessen läßt 
Was zu sehen ist das sind die 
schwarzen Toten in den Straßen 
und die Gespenster der Lebenden 
davor. Was zu sehen ist sind die 
Skelette der Menschenhäuser, die 
aide Juli und Anfang August 1943 
ausgekemt wurden, verbrannt und 
ihrer Bewohner entledigt Was zu 
sehen ist und zu hören, das sind 
aber auch die friedlichen, selbstzu- 
friedenen Gesichter der Befehlsha- 
ber und die Alte-Herren-Mienen 



AR D/ZDF-VORMITTAGS PROGRAMM 


1QJ0Tag*ncboo 
1&0S Fred Astoiro: 

Broadway Melody 1940 

US-Muslcal-Rlm 


1SJ0 Unsere kleine Farm 

Die Bedrohung (2) 
l&IOTagesscbau 

16.15 MM Montags- Markt 

Ein Nachmitiagsprogramm 
Wie immer hat Gastgeberin Petra 
Schürmann ein breitgefächertes 
Umerhallungsangeboi parat. Da 
plaudert z. B. der älteste deutsche 
Flieger über seine Erlebnisse. Ge- 
lacht werden darf über die 
Clowns Uli und Olli, ln der Spielhöl- 
le beantworten Kellnerinnen und 
Kellner knifflige Fragen. Weitere 
Gäste: Bestseller- Autorin Sandra 
Pareni, die Pianisten Marek und 
VaceJc, die Sängerinnen Gfliian 
Scalid und FrL Menke. 

1730 Tagencbau 

(AnschL Regionalprogramme) 

28M Tagestebau 

26.15 Vom Wobstofal zur Weltmacht 

6ieiliger TV- Rim von Leopold Ahl- 
sen 

1. Teil Stadtlufl macht frei 

Mit Dieter Taier, Lutz Mackensy, TH 

Erwlg, Karin Forsch u. a. 

Reqie: Heinz Schirk 

21.15 Europa Im Vergleich 

Wie man sich bettet . . . Feri- 
enhotels und ihre Gäste. 

Reinhard Behm berichtet aus Spa- 
nien, Woher Helfer aus England 
22M Solo für Spafivögel 
MH Monika Kroil 
2U50 Tagesthomeii 

25.00 Nacht-Studio 

Der Planet Venus 
• Italien. Spielfilm (1972) 

Mit Bedi Moroni, Mario Piave u. a. 
Regie: Elda Tatloli 
Die junge Italienerin Ametta. Toch- 
ter aus gutem Hause, verliebt sich 
In Marteo, der in der kommunisti- 
schen Partei aktiv Ist. Sie glaubt, 
durch ihn den bürgerlichen Moral- 
zwängen zu enlkommen. 
OUSTagaschau 


11 J« Kohl zweiter Vatflam 
12.16 Waftsplegsl 
lUSfrMNKkao 
15J0Tagowchou 


15.15 ZDF— Ihr Programm 
15.17 heute 

1EL28 hranboe - der schwarze Ritter 
Amerlkan. Spielfilm (1952) 

Mit Robert Taylor, Elizabeth Tay- 
lor, üoan Fontaine u. a. 

Regie: Richard Thorpe 
17.00 Fenen holender 
17-36 baute /Aue den Ländern 

17.45 Tale- Illustrierte 

Zu Gast Walter Scholz 
Wunschfilm der Woche (31. 7.) 
AnschL: heute-Schlagzeilen 
18.25 Wagen 106 
DieSuchfahrt 
1858 ZDF- Ihr Programm 
1950 haute 

1950 Hitparade im ZDF 

Präsentiert von Dieter Thomas 
Heck 

20.15 Kontakte 

Magazin für Lebensfragen 
„Ich möchte wieder lachen kön- 
nen“ 

Trennung, Scheidung, Neuanfang 
Ene Scheidung ist heute nichts 
Außergewöhnliches. Immerhin 
scheitern In der Bundesrepublik 
jährlich mehr als hunderttausend 
Ehen, und die Scheidungsrote 
steigt weiter an. Diese Sendung 
interessiert sich weniger für den 
juristischen Scheidungsvollzug, 
sondern mehr für die Frage: Wie 
werden Menschen mit einer Tren- 
nung persönlich fertig? Dazu be- 
richten Geschiedene aus zwei ver- 
schiedenen Ehen. AuQerdem wird 
ein Paar vorgestellt, das eine 
Trennungs berat ung besucht hat. 
2150 haate-loumal 
2150 Die Fälle 

Krimi von Robert Thomas 
Mit Wolf Roth, 3udy Winter u. a. 
Regie: Oswald DÖpke 
2350 Sport aktuell - aus Wie« 
Fecht-WM 

Floren- Mannschaft Herren 

23.45 heute 



der damaligen Flieger, die heute 
noch ihre ehemaligen Flieger-Geg- 
ner Hunnen nennen, die ihre Werk- 
zeuge, die wenigen noch vorhande- 
nen Stücke der Lancaster-Bomber, 
liebevoll pflegen, wie man erfahrt 

Auch das ist zu sehen. Sie spre- 
chen von „Sättigungszielen“ und 
von „Sättigungsangriffen“, als hat 
ten sie vor 40 Jahren ein chemi- 
sebes oder physikalisches Experi- 
ment veranstaltet Das Leben geht, 
wie man weiß, weiter. 

So ist denn dem NDR, der diesen 
Film veranlaß te und drehte, zu 
danken, daß er so vorbehaltlos zu 
zeigen versuchte, „wie es wirklich 
war“. Es war entsetzlich genug, um 
heute vor dem Bildschirm, im 
Nachvollzug jener Tage und Näch- 
te, auf jede formale Kritik zu ver- 
zichten und etwaige Schwächen 
und Unzulänglichkeiten der Pro- 
duktion beiseite zu schieben. Es 
gibt im Vorweisen des Grauens 
Grenzen für jeden auch noch so 
gerechten Einwurf. Die Toten ma- 
chen ihn geradezu unmöglich. 

VALENTEN POLCUCH 


m. 


.«r* m* m* 

Nach dm Tod ihres Vater* Dbarnahnan lakob Fugger L (Lutz Mockansy, 
L) und Andreas Fugger (Vladimir Mutejcsk) dJeRrma. (Von Webstuhl 
zurWehteacht-ARD, 20.15 Uhr) foto: telebunk l 


WEST 

IBM Main Onkel Theodor (2) 

oder Wie man viel Geld Im Schlaf 
verdient 

1850 Secamstrafie 
1950 Aktuelle Stunde 

NORD/HESSEN 
1850 Erna wie MoikeJ 

Tierumschulung 
1850 Mein Onkel Theodor (2) 

oder Wie man viel Geld im Schlaf 
verdient 

1950 Mickey Rooney 

Mickeys Feuerwehr 
USA (1932) 

19.15 Schonplatz: Antarktis 

Tierparodies im ewigen Ss 

WEST/NORD/HESSEN 
2050 Tagesschau 

20.15 Kein Staat mH dem Staat 

Pragmatischer Exkurs für Demo- 
kraten 

21.45 Wege zu Beethoven (4) 

llteilige Sendereihe mit Leonard 
Bernstein, Maximilian Schell und 


WELT # Videotext 

ägfitfc na Ifi Uhr bis Smd cscftbl (ARD ned ZW) 
■Ufer den Nmmaern (Ol, 02, 40 


den Wiener Philharmonikern 
Heute: Die 4. Sinfonie und die Leo- 
noren-Ouverftire Nr. 3 
22.45 Bild der Wache 

„Die Blendung Samsons“ von 
Rembrandt 

22.55 Letzte Nachrichten 

Nur für WEST 

2350 Die Rebellen vom Uang Shae Po 

Nur für NORD/HESSEN 

2550 Dallas 

Rodeo 

SÜDWEST 

Für Baden ■ Württemberg: 

1950 Die Abendscfao» im Dritten 
Für Rheinkmd-PfaUt 
19.00 Die Abendschau 
Für das Saarfaitd: 

19.00 Saar 3 regional 
Für Gesamt S 5: 

19.25 Nachrichten 
1930 Bananza 

Wie Hon da» FBegea lernte 

20.20 Ferienreise am Bildschirm: 
Nationalpark Schweiz 
21,05 Flash Gordgn 
Dia Rückkehr zur Erde 

21.25 Kamera: Richard Angst 
Erinnerungen eines berühmten 

Kameramannes 

22.25 Jazz am Montagabend 

BAYERN 

18A5 Rundschau 
1950 Gentleman JSm, der freche 
Kavalier 

Amerikan. Spielfilm (1942) 

Mit Errol Ftynn, Alan Hake, Alexis 
Smith, 3ock Careon u. a. 

Regie: Raoui Waish 

2025 Karl Valentin und Uesi Karistad« 
En verhängnisvolles Geigensolo 
2045 Rundschau 
2150 BSckpunkt Sport 

Reportagen/Analysen/Intervtews 
2250 Z. LN. 

2255 Die Erbse dss Obels 

Kranke Umweh, kranke Kinder 

2250Raadsdxu 
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Moskau: Malta 
soll bei KSZE 


einlenken 


dpa, Madrid 

Mit einer außerordentlichen Ple- 
narsitzung hat das Madrider KSZE- 
Folgetreffen auch gestern versucht, 
die noch ausstehende Zustimmung 
Maltas zu dem von allen übrigen 34 
Delegationen gebilligten Abschluß- 
dokument zu erlangen Ohne Billi- 
gung der Inselrepublik, die ein 
KSZE-Mandat für eine Sicherheits- 
konferenz für den Mittelmeerraum 
verlangt, kann bei der geforderten 
Einstimmigkeit das Madrider Tref- 
fen nicht abgeschlossen werden. 

Die Sowjetunion forderte Malta 
auf der gestrigen Sitzung zum Ein- 
lenken auf In einer Meldung der 
amtlichen Nachrichtenagentur 
Tass aus Madrid hieß es: „Jeder- 
mann hier erwartet, daß Malta den 
notwendigen Sinn politischer Ver- 
antwortung auf bringt, um das letzte 
Hindernis auf dem Weg zu einem 
erfolgreichen Abschluß des Madri- 
der Treffens ohne Verzögerung bei- 
seite zu rauen.“ 


U-Boot-Jagd vor 
Schweden hält an 


AP, Stockholm 
Die Suche nach zwei in den 
schwedischen Küstengewässem 
vermuteten fremden U-Booten dau- 
erte am Wochenende noch immer 
an. Wie die Stockholmer Tageszei- 
tung „Dagens Nyheter“ berichtete, 
sperrten Einheiten der schwedi- 
schen Marine die Ausfahrt des Ha- 
fens von Tore mit Baumstämmen 
und Unterseebootnetzen ab, um 
den Eindringlingen die flucht un- 
möglich zu machen. Ein Militär- 
sprecher bestätigte, daß die Suche 
fortgesetzt werde. Die Jagd in dem 
bei Kalix in der Nähe der finnischen 
Grenze gelegenen nördlichsten 
Tiefseehafen Schwedens war vor 
einer Woche auf genommen wor- 
den. Vor dem Marinestützpunkt 
Karlskrona wurde ebenfalls weiter 
nach einem U-Boot gesucht 


Neuer Stabschef der 


NATO für Südeuropa 


rtr, Neapel 
Der amerikanische Generdleut- 
nant John Blount hat die Nachfolge 
des Stabschefs der Alliierten Trup- 
pen in Südeuropa, Generalleutnant 
James Thompson, angetreten, ln 
einem am Wochenende verbreite- 
ten NATO-Kommuniquä hieß es 
dazu, Blount habe in Korea, Viet- 
nam, der Bundesrepublik Deutsch- 
land, in der P n na m« - Kana? ?nn » so- 
wie im US-Verteidigungsministe- 
rium gedient Zuletzt habe er ein 
Ausbildungskommando geleitet 


FDP mit den ersten 


100 Tagen zufrieden 

Hoppe sieht neue Stofe der Itentschlandpolitik 


DW. Berlin/Oldenburg 

Zwei führende Politiker der 
Freien Demokraten haben am Wo- 
chenende eine Zwischenbilanz der 
ersten 100 Tage der christlich-libe- 
ralen Koalition in Bonn gezogen 
und sich dabei im wesentlichen 
zufrieden geäußert Der Fraktions- 
Vorsitzende Wolfgang Mischnick 
und sein Stellvertreter Hans-Gün- 
ter Hoppe sprachen von einem gu- 
ten Start, wenn es dabei auch An- 
laufschwierigkeiten gegeben habe. 

Mischnick erklärte in einem In- 
terview der Oldenburger „Nord- 
west-Zeitung“, es gebe „noch ge- 
wisse Schwierigkeiten bei der 
Koordination in der Koalition und 
hinsichtlich der öffentlichen Dar- 
stellung“. Dennoch könne man 
„mit Befriedigung auf das zurück- 
blicken, was bereits an konkreter 
Arbeit geleistet worden ist“. 

Den Sozialdemokraten hielt 
Mischnick vor, beim NATO-Dop- 
pelbeschluß nicht in der Konse- 
quenz der Politik ihres früheren 
Kanzlers Helmut Schmidt zu ste- 
hen. „Die einstmals vorhandene 
gemeinsame Basis ist erheblich er- 
schüttert worden. Durch oft wider- 
sprüchliche Erklärungen aus der 
SPD werden die Gespräche in 
Genf nicht erleichtert, sondern we- 
sentlich erschwert“ 

Wenn es zur Nachrüstung kom- 
men sollte, so wäre dies nach 
Mischnicks Ansicht zwar „eine ge- 
wichtige Entscheidung, aber nicht 
von grundsätzlicher Bedeutung, 
wie es eine Wiederbewaffoung 
war". Andererseits wäre es aber 
„eine Entscheidung von größter 


Tragweite, wenn in Genf erstmals 
eine Losung gefunden werden 
könnte, die eine Nachrüstung 
überflüssig machen könnte* sagte 
Mischnick. Dies würde „entschei- 
dende Auswirkungen auf die fried- 
liche Zusammenarbeit zwischen 
Ost und West in Europa haben“. 

ln der Deutschlandpolitik gibt es 
nach den Worten des stellvertre- 
tenden Vorsitzenden der FDP- 
Bundestagsfi-aktion, Hans-Günter 
Hoppe, Anlaß zu einer kritischen 
Bestandsaufnahme. Es gebe 
Grund für eine neue Stufe dW»r 
Politik, sagte Hoppe in einem von 
der „Berliner Morgenpost“ veröf- 
fentlichten Interview. Die Regie- 
rung werde ein Konzept für e i ne n 
neuen Start erarbeiten müssen. Ein 
Verhandlungspaket sollte sorgfäl- 
tig geschnürt, aber nicht zur Unzeit 
präsentiert werden. - 
Den Milliardenkredit an die 
„DDR“ halt Hoppe für eine finanz- 
politische Entscheidung, die nicht 
nur ökonomisch zu verantworten 
gewesen sei, sondern sich auch po- 
litisch auszahlen werde. „Die Dar- 
stellung des Sachverhalts »nrj sei- 
ne politische Kommentierung wa- 
ren sicher nicht geglückt“, mehrte 
der FDP-Politiker. „Ein durchaus 
sinnvoller ökonomischer Vorgang 
mit gesamtwirtschaftlichem Hin- 
tergrund bekam unnötig innenpo- 
litische Schlagseite und verliert da- 
mit viel von was er als inner- 
deutsches Signal der Bereitschaft 
zur Fortentwicklung der deutsch- 
deutschen Beziehungen im Int er - 
esse der Menschen bewirken sollte 
und hoffentlich auch bewirkt hat.“ 


Neuer Streit in der CSU 


„Der Spiegel“: Lambsdorff übte Kritik an Strauß 


rtr/AP, M niM-twyn/HqrwK ^rg 

Zu einer offen ausgetragenen 
scharfen Kontroverse über den 
Milliarden-Kredit an die „DDR“ ist 
es am Wochenende zwischen CSU- 
Generalsekretär Otto Wzesheu und 
dem CSU-Bundestagsabgeordne- 
ten Ekkehard Voigt gekommen. 
Bei der oberbayerischen Bezirks- 
Versammlung des Wehrpolitischen 
Arbeitskreises der CSU in Mün- 
chen bekräftigte Voigt unter gro- 
ßem Jubel der rund IS) Delegier- 
ten seine Kritik an dem Geschäft 
Wiesheu rief die Partei dagegen 
eindringlich zur „Loyalität“ auf! 

Voigt bemängelte, daß man die 
„mite Gelegenheit“ versäumt habe, 
„konkrete politische Gegenleistun- 
gen vorab zu erringen“. Es gehe 


ihm a im«»hiiABiii»>i um die Frei- 
heit und die Durchsetzung der 
Menschenrechte“ in der „DDR“. 

Nach einem Bericht des Nach- 
richtenmagazins „Der Spiegel“ soll 
BimdpRwirt5tr»haf fjtmiriigt«»T Otto 
Graf Lambsdorff Anstoß an der Art 
genommen haben, wie dieses Ge- 
schäft zustande kam. Lambsdorff 
habe bereits Ende Juni im Bonner 
Kabinett zu Protokoll gegeben: 

„Ich Stimm*» diggyg «»in«» Mal zu. 
Aber so, wie das gemacht worden 
ist, darf es nie wieder passieren.“ 
Über die von der „DDR“ als „Ge- 
genleistung“ nach Angaben von 
Franz Josef Strauß freigelassenen 
Häftlinge habe Lambsdorff gesagt, 
diese seien „natürlich freigekauft 
worden“. 


Moskauer Lob 
für Ungarns 
Reformen 


AP/dpa, BudapesüMoskau 

Im Ostblock verstärken sich die 
Anzeichen, . daß die Sowjetunion 
vermehrt ungarische Wirtschafts- 
modelle übernehmen wilL Hinwei- 
se darauf sind sowohl in dem Kom- 
munique zum Abschluß des Be- 
suchs des ungarischen Parteichefs 
Jan os Kadar in Moskau als auch in 
einem Interview eines prominen- 
ten ungarischen Wirtschaftswis- 
senschaftlers enthalten. 

Der Leiter der Wirtschaftspla- 
nungs-Abteilung in der ungari- 
schen Akademie der Wissenschaf- 
ten, Marion Tardos, sagte in Buda- 
pest, die Zeit der „kalten Neutrali- 
tät“ gegenüber den ungarischen 
Wutschaft aex pe rimenten sei «rit 
rräm Machtwechsel von Leonid 
Breschnew zu Jurij Andropow vor- 
bei Die Moskauer Regierung wolle 
„nicht nur in der Landwirtschaft, 
sondern auch im Industrie- und 
Dienstleistungsbereich die Einfüh- 
rung so vieler ungarischer Wirt- 
schaftsmodelle wie möglich“. Die 
veränderte Haltung der Sowjets 
eröffne möglicherweise auch den 
Weg zu Reformen in rigideren ost- 
europäischen Staaten wie der 
Tschechoslowakei oder der 
„DDR“, sagte Tardos. 

Neben den ungarischen Experi- 
menten mit der- Privatwirtschaft 
hat vor allem die Reform der staat- 
lichen Wirtschaft das Interesse 
Moskaus geweckt Bereits seit Be- 
ginn der 70er Jahre wurden in Un- 
garn «aWffpii«»’hg Plazmngs- und Ent- 
scheidungsprozesse auf die Ebene 
des Betriebs oder der Bauemge- 
nossenschaft verlagert Gewinn- 
denken und leistungsorientierte 
Bezahlung haben in Ungarn an Be- 
deutung gewonnen. 

Daß Kadar mit seinen Wirt- 
schaftsreformen bei Staats- und 
Parteichef Andropow, der als Bot- 
schafter in Budapest bei Kadara 
Einsetzung als nn g»m«»hgr Partei- 
chef eine entscheidende Rolle ge- 
spielt haben soll, Anklang gefun- 
den hat, geht auch aus dem Kom- 
munique zu seinem Moskau-Be- 
such hervor. Darin hieß es, die 
UdSSR schätze die „Errungen- 
schaften der ungarisches Werktäti- 
gen beim Aufbau einer entwickel- 
ten sozialistischen Gesellschaft 
hoch“ rin. Bride Seiten hatten „in 
fest allen wichtigen Fragen der Ge- 
genwart“ gleiche Ansichten. 

In d*"* 1 Kamtminfai ntf wurden 
die USA und die NATO- Verbünde- 
ten noch einmal aufgefordert, die 
Pläne zur Stationierung neuer Mit- 
telstreckenwaffen in Westeuropa 
„sorgfältig abzuwägen“. Im Falle 
einer Stationierung würde der War- 
schauer Pakt wirkungsvolle Ge- 
genmaßnahmen ergreifen. 


Unterstützung ans der I 
Union für George-Thesen 


GISELA REIMERS, Bonn 

Achtzig Prozent aller Zuschrif- 
ten an das Kanzleramt, die sich mit 
dem George-Papier befassen, sind 
zustimmend; in seiner eigenen 
Post sind es^sogar 9Q Prozent, heißt 
es in dem Büro des CDU-Abgeord- ' 
neteu Haimo George, Vors i tzender 
der Arbeitsgruppe Arbeit und So- 
ziales seiner Fraktion. In einem Pa- 
pier, das als private Auffassung be- 
zeichnet winde, hatte der leitende 
Angestellte bei Siemens, George, 
Vorschläge gemacht zur VerbiQi- ; 
gung von Arbeit, die dadurch zu 
mehr .Beschäftigung führen sollte. 
Darin sprach er sich für den Abbau ' 
von Schutzvorsriuiften für Ju- 
gendliche, Mütter und Behinderte 
aus, kritisierte Lohnniveau und 
Lohnfortzahlung und wandte sich 
gegen die Verkürzung von Arbeits- 
zeit, wie sie vom Arbextsmimste- 
riuro angestrebt, wird. 

Fraktionschef Dregger und sein 
Stellvertreter Maller (Remscheid) 
hatten rasch widersprochen, 
ebenso wie Familienminister Geiß- 
ler („Mit uns kein sozialpolitischer 
Kahlschlag“). Doch George kannte 
schon kurze Zeit später darauf ver- 
weisen, daß viele Kollegen ihm auf 
die Schulter klopften. 

Inzwischen interessiert ach auch 
da« französische Arbeitsministe- 
rium für Georges Gedanken und 
das Wochenblatt „Paris Match“ 
will üb» ihn berichten. Sein Frak- 
tirm<knn«>g f» Elmar i(nih t Vorsit- 
zender des Bundesverbandes der 
Selbständigen, lut «feh nnn auch 
öffentlich hinter ihr» gestellt und 
fordert, darin noch weiter gehend 


als George, daß jeder Arbeitneh- 
mer sich freiwülig sribst gegen 
Krankheit versichern soZL Band- 
wriksprandent Schmitker befür- 
wortet dies gestern inden„ Bonner 
Perspektiven’ dös ZDF für ’cüe 

„tüchtigen Mitarbeiter“. Die FDP 
schließt sich an; in derselben Sen- 
dung forderte Wirtschafts-Staats- 
sekretär Grüner^FDF) Wiederetne 
„sozial vertretbare Selbstbeteüi- 
gung“ in der Kraifeenvö^bKrung. 

Manches gfeht George schon wie- 
der zu weit. Er hatte seine Thesen 
als „Denkanstöße“ gewertet wis- 
sen woDen/Daß sie nun vöh Kolb 
gleich in Forderungen, gegossen 
werden, scheint ihm nicht recht zu 
srin. Er möchte weg von der reihen 
Bestrafung von Mißbräuchen (z-B. 
bei Schwarzarbeit und Lohnfort- 
zablung) und hin zu einer ^saube- 
ren Struktufdebatte“. die zu lange 
unter einem „Leichentuch“ 'gele- 
gen habe. Seme Kritiker in der 
äräktiqn liättesrach mehr an dfer 
Form seiner Veröffentlichung ge-_ 
stoßen, als an der Sache. Nicht ein 
einziger sei zu- ihm gekommen und 
habe gesagt, dies sri ein Angriff auf 
den auch von der CDU mitgeschaf- 
fenen Sozialstaat. 

Der Arbertnrixmer-Flügel ’ der 
Union, früher unter dem Vorsitz 
des Abgeordneten^ Blüm nicht uqi 
kräftige: Spruche verlegen, äußert 
sich zur Zeit nur intern. Dort aber 
feilen starke Worte wie „handfeg t 
verfassungswidrig“, „traumtänze- 
risch“ und „Marach zurück' ins iß. ■ 
Jahrhundert“ als es nur zweiseitige 
Dienstverträge Und keine Kran-.: 
kenverricberung gab. 


Glotz: Mehr SPD-Wähler 


^AnseinaDdersetZDiis am Raketen auf zwei Ebenen“ 


DW. StattgBrt/Frankftirt 

Die R oriairiprpnkr jrtyrr 'haben 
nat»>i Meinung ihres Bimdesge- 
schäftsführers Peter Glotz Aus- 
sichten, bisherige Wähler der Uni- 
onsparteien und der Grünen für 
sich zu gewinnen, ln einem Inter- 
view des Süddeutschen Rund- 
funks sagte Glotz, daß „sowohl 
Wähler, die CDU/CSU gewählt ha- 
ben, als auch Wähler, die die Grü- 
nen gewählt haben, Schritt für 
Schritt zurückzugewinnen“ , 


Der stel lve r tret ende Parteivorsit- 
zende der SPD und Ministerpräsi- 
dent von Nordrheiii-West&len, Jo- 
hannes Rau, sagte im Hessischen 
RundfUnk, die SPD müsse sich 
auch, in Zukunft als pm» . linke 


VaDcspartei im Sinne dos Godes- 
berg» Programms verstehen. Die 
Rückkehr . zu einer ideologisierten 
Arbeiterpartei wäre dagegen politi- 
scher Selbstmord. Wer den Arbei- 
tern wirklich helfen wollen der 
müsse diejenigen zusamxhenbrin- 
gen, die Solidarität brauchten, und 
diejenigen, die Solidarität wollten. 

Zur möglichen . Stationierung 
neuer nuklearer Mittelstrecken - 
waffen in Europa sagte Glotz, daß 
die SPD die Hauptausrinanderset- 
zungen im Parlament suchen wer- 
de. Er betonte, daß es aber auch 
selbstverständlich " Mogl i^hirpTt^n 
gebe, das in Demokratien beste- 
hende Recht wahrnüiefamen^ be- 
stimmte Entwicklungen auch, in 
Demonstrationen zu bekämpfen,, 


'-«* -v .V r 




pa, Stuttgart 
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gen bei der. • Nützung bleifreien 
Kraftstoffe aus/Bri dem mittlerwei- 
le erärichtan.hdheri Stand des tftn- 
wekbewußtsriüs werde dies nicht 
nötig sem, meinte Sprangen Außer-, 
dem- müsse derfenige, der die Um- 
welt verschmutze, grundsätzlich 
auch für die^^ ^ 
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‘Joder Papie 

Sproblena« 

Saltefc-Von 

----- ®waose'Be* s P* 

. Als „Agenten ihres Staates" hat 
der britischeüntarhäusabgeordzie- 
te der Konservatoren Partei, David 
Atküison; die Delegierten der Rus- 
sischen Orthwi nw^ Khcheunddie 
^Vertreterder Kirehen in der-* DDR" 
bei der sechsten VoDversammkmg 
des Ökumenischen Rates in Van- 
couver bezeichnet. Wahrend iähes 
nach dem sowjetischen Bürger- 
rechtiri'Glew Yakomn .benannten 
Hearings azn Rande der Wdtkir- 
chenkon&renz bezweifelte Atkip. 
son am Wochenende. daß diese De- 
legierten wirkliche Verirrter ihrer 
Küche seien. Er vertrat die Anffas- 
süng» Hilfe für verfolgte Christen in 
kommunistischen Staaten sei nur 
durch starken Druck von: außen 
möglich. DerWettkirchenrat müsse, 
rieh deshalb r&it aller Kraft für die 
Menschenrechte vor allem m 'der 
Sowjetunion einsetzen. 




„Ost-Kkchenvertreter 
sind Agenten“ 


i'On < 

epd, Vanooirver - ^juid’jrtrie g 


adern ge«* 

äfi'SÄ 

JggdAibä 


Stimn 

Von B 


Der Tübinger Theologieprofessor 
Peter Beerhaus stritte m djesqa 
Zusammenhang . die Frage, ob es < 
den Defe^bertenderiRussischen Qr- 
thodoxen Kirche gelingen werde; 
sich von den „Fesseln“ zu lösen, die 
ihnen von der sowjetischen Regie- A 
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rung angelegt worden ^rien, ttnd Ä und damit 
sich an einer freien De^atteüberdie. freien Wirts 

Menschenrechte zu beteiligen^ ädnis entgegen 

: • b 3 manchen ihre] 


ivar. 


Zwei Diktatoren 


Was trennte Mussolini von Hitler? 
Was zog Hitler zu Mussolini? 



„Ein geschwätziger Mönch“ lautete das veiheerende 
Urteil des Duce, „Männer wie er werden nur alle tau- 
send Jahre geboren“ begeisterte sich Hitler, nach dem 
ersten Zusammentreffen der beiden Diktatoren 1934. 
Zum 100. Geburtstag Mussolinis untersucht die 
WELT in einer dreiteiligen Serie von Hilde Purwin das 
persönliche Verhältnis der beiden Achsen- undKriegs- 
partner zueinander. 


**>*'**• * , * . . ' 
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Beginn 28. Juli 



Sie erhalten die WELT im 
Zeitungshandel überall im Bundesgebiet 

Noch besser 
Sie abonnieren die WELT. 
Dann sind Sie täglich gut informiert 
und versäumen keine der interessanten 
Sonderveröffentüchungen, die 
laufend in der WELT erscheinen. 
Schreiben Sie an: DIE WELT, Vertrieb, 
Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36. 
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Im Parlament nichtB als immer nur Streit? 
Reden zum Fenster hinaus? . 

Nein Wer da streitet, tut das 

in unserem Auftrag. Die Volksvertreter 

vertreten das Volk: uns und 

unsere unterschiedlichen Meinungen 

Bis zur Ffrmffrng — oder zur 

Mehrheitsentscheid u ng. 

Nicht jede Entscheidung paßt jedem 
von uns. Doch sich dann abwenden, 
ist zu einfach. Wer auch zwischen 
den Wahltagen mitreden will, 
muß mitdenken und Kontakt halten 
mit seinem Abgeordneten. 

Parlamentarier sollen 
„dem Volk aufe Maul sehen" 

- da« güt auch umgekehrt 
Nur gemeinsam 

werden wir die Zukunft gewinnen. 


Os Poster dieses AnzrigemxÄfves rm Format DIN A 2 
und dte Schrift „Nur gemeinsam werdoi wir die Zukunft gewinnen" 
senden wir Ihnen auf Wmsch gerne zu. 

Aktion Gemeinsinn e.V., eine Vereinigung unabhängiger 
Bürger. SchumannstraBe 57, 5300 Bonn 1 




NORDWEsroajrao« wwftvve»««? 


Bekmrtmachung 


S»-' 


über die Auslounif per 1. 1 1. 1VS3 der ft%-Anlcihe vwn JV62 
-Kiavi-Nr.37ft.5Ul- • 


In der am IK. Juli 19S3 vorpeuommenen At&loMing per I. II. IW3 -gnd 
fulgcnde Ernte ftem gruppe n gezogen worden: 


04,09. ».49.51. 


AK ausgelo« geilen sjmfliche Schuldverschreibungen, deren Nununem in- 
den rwei letzten Steilen (Zehner und Einer) eine der gezogenen ZilTenffW- 
pen auFvchcn. Die Einlösung der am 18. Juli I9K3 ausgc losten Stücke 
vom 1 . November 1983 ah zum Nenrtwert gegen Einreich ung de rSchukJverr 
Schreibungen und der noch nicht fälligen Zm-sschdne per 2. Mai 1984 uff. bei ' 
nachstehend veRsichncten Zahlstellen;. '. v 


Hamburgbche Landeshank - Girozentrale - 

Deutsche Bank Aktie ngcselbcfeaft 

Deutsche Bank Berlin AG 

Dresdner Bank Aktiengesellschaft 

Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 

Berliner Commcrzbank Akncngesekschafi 

Bremer Landeshank 

Commerzhonk Aktieneocnscfaafr 

Deutsche Bank Saar Aktiengcscft^haft. 

Conrad Hinridi Donner 
Hessische Landesfonk - Girozentrale - 
Norddeutsche Landesbank -Girozentrale - . 
Schröder. Mündunevcr. Hengst & Cd. 

Vererns- und Westbank Aktiengesellschaft 
M.M. Warhurg-Bnnckmann. Winz Ä; Co. 


Mit Ablauf des 3 1 . Oktober MB3 hört die Vcrniwmt der iura I . November 
1 983 gelosten Schuldverschreibungen auf. . 

Der Betrag etwa fehlender Zinssehcinc wird vom Kapi tolhetrag gekürzt . 
Resuntcn: 

’ Stücke mit den zneistclligen Endnummcm ■.:•.■■■ 

«1 (per ML 1973) - - ’ 

W tper l. IL 19741 . 

W.« (per f. 11. 1979). 

98 (per I. II. 1980) 

03. Oft. 25 . 35 (per 1.11;19R2) 


Hamburg, den 18. Juli 1983 
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Fairneß 

j. G.-Sograusig'wie beim Stahl 
gebeeszwarin der eigenen Bran- 
Seln Europa beileibe noch nicht 
jt- Aber eine Affenschande sei es 
jjpjm doch schon, was da bei den 
j^ächham nun an Subventionen 
oBfisioe, um mit Staatshilfe ver- 
tfjointlich. sichere Arbeitsplätze in 
überflüssigen neuen Fabriken 
anftfübauen. Eine Subventionitis, 
den aus eigener Kraft Gesun- 
die Chancen im fairen Lei- 
stun gswettbewerb raube - und 
bald auch einen Ten ihrer Arbeits- 
plätze. 

Solche kritischen Tone haben in 
diesen Wochen Unternehmens- 
voxstände aus der deutschen Pa- 
1 pierindustrie angestimmt. Erfreu- 
Ocherweise ohne nun gleichfalls in 
sä Subventionsbegehren einzu- 
stirrnnen, das sie zu Hecht nach 
wie vor für verderblich halten. 
Den - bisher einzigen dicken Sub- 
ventionsfall üi ihrer Branche se- 
: hen sie oaheim obendrein in den 
Widersinn. verstrickt, daß der 
jirnpfänger zwar im bayerischen 
Zonenrandgebiet zweihundert 
neue Arbeitsplätze schuf, im „Bin- 
nenland“ aber doppelt soviel auf 
den Sterbeetat setzte. 

Stahl oder Papier stehen mit 
diesem Problem der Subventioni- 
tis nicht allem. Von Schiffbau bis 
Glasindustrie, von Chemiefasern 
bis Textilindustrie gibt es nachge- 
rade zahllose Beispiele dafür, daß 
auch auf dem gemeinsamen Euro- 
pa-Markt die Nachbarn den Deut- 
schen mit subventionierten Indu- 
strie-Kapazitäten jeden Monat 
einige tausend Arbeitsplätze rau- 
■ ben. *, . 


Gerechterweise muß man ein- 
räumen, daß die Beamten im Bun- 

deswirtschaftsministerium den 
Umfang solchen Diebstahls deut- 
scher Industrie-Arbeitsplätze 
längst kennen. Realistisch aber 
muß man hinzufugen, daß politi- 
sche Beschwörungsformeln die 
Rückkehr zur Vernunft in Europa 
nicht mehr bewirken. Die Zei t ist 
überreif; subventionierten Dieben 
härter zu begegnen. Handelspoli- 
tische Waffen dafür, nutzt man sie 
nur klug genug, gibt es all emal 

Heilige Kuh 

hg - Das darf doch nicht wahr 
sein - da setzt der Berliner 
einer heiligen Kuh das Messer an 
die Kehle und findet Zustimmung 
in anderen Bundesländern: Allen 
Ernstes beschäftigen sich seriöse 
Politiker mit einer Auflockerung 
des Ladenschlußgesetzes. Nun 
wird ein großes Geschrei anheben 
bei den Handelsverbänden und 
Gewerkschaften. Haben sie uns 
nicht jahrelang versichert, H pR 
kein vernünftiger Politiker dieses 
Gesetz je angreifen würde, denn es 
sei schließlich das Nonplusultra 
an sozialer und wirtschaftlicher 
Vernunft? Ist es eben nicht, denn 
der Verbraucher ist ja auch noch 
da; nun scheint sich endlich her- 
umzusprechen, daß die Allianz 
zwischen Handel und Gewerk- 
schaft zu seinen Lasten geschlos- 
sen worden war. Die Kunden sind 
natürlich nie gefragt worden, weil 
sie für den Handel offenbar nicht 
so wichtig sind. Wo kämen wir 
denn hin, wenn unsereins abends 
noch ganz in Ruhe Möbel oder 
Stereoanlagen oder Garderobe 
einkaufen könnte? Es wäre zu 
schön, um wahr zu sein. 


Stimmungsumschwung 

• Von BODO RADKE, Den Haag 
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Tn nWj , » T4gmticrthpn Wirtschafts- 
i kr eisen verstärkt sich der Ein- 
. druck, daß die .seit November ver- 
gangene Jahres amtierende Mitte- 
Bedrts-fiegffinuig von Christde- 
mokraten undLiberal-Konservati- 
ven die in -sie gesetzten Hoffnun- 
gen pi c ht -»n ftnngrht - Es mache 
sich eben bemerkbar, so hört man 
in vielen Gesprächen, daß die bei- 
den Spitzeziinäxmer des jetzigen 
Kabinetts - Premierminister Ruud 
Labbere sowie Vizepremier und 
Wirtschaftsminister Ghijs van Aar- 
d*niw» — aus Unte mehmermilieu 
stammenund damit den Proble- 
men der freien Wirtschaft mehr 
Verständnis entg e g enhrin g en als 
das bei manchen ihrer Vorgänger 
da Fall war. 

Diese „Wende“ allerdings wird 
dadurch beeinträchtigt, daß' bei 
der parlamentarischen Behand- 
lung von Initiativen zur Stärkung 
der. Wirtschaft nur wenige Abge- 
ordnete in der Lage sind, die Zu- 
sammenhänge zu erkennen. Und 
noch weniger wissen sie von den 
Problemen, mit denen die Verant- 
wortlichen der Ainyj»inen Unter- 
nehmen in der täglichen Praxis zu 
tun haben. Zu diesem Ergebnis ist 
jedenfalls Professor Twijnstra, Do- 
zent für betriebswirtschaftliche Or- 
ganisationsfragen an der Universi- 
•täf Amsterdam, bei einer von ihm 
geleiteten Untersuchung gekom- 
men. 

* Er und seine Mitarbeiter hatten 
sich bei ihren Befragungen von 
Pa rlament« rter n auf die 2s Mitglie- 
der des Wirtschaftsausschusses der 
- dem deutschen Bundestag ent- 
sprechenden - Zweiten Kamm er in 
DenHaag konzentriert, da sich er- 
fahrungsgemäß Plenumsentschei- 
dungen über ökonomische Dinge 
die Abgeordneten völlig auf das 
Urteil Ihrer jeweiligen im Wirt- 
schaftsausschuß tätigen Fraktions- 

koUegen verlassen. 

V on den 25 Ausschu RmitgKedem 
erwiesen sich, so Professor 
Twijnstra, nur vier als wirkliche 
Fachleute. Neun weitere k annten 
sich einigerma ßen mit den Proble- 
men aus, aber die übrigen zwölf 
hatten so gut wie keine Ahnung 
von der Praxis des Betriebsmana- 
gements. In seiner Studie empfahl 
der Pozent den politischen Partei- 
en Hollands, bei der Auswahl ihrer 
TCäwfiMni«m füx <jie nncbgt^n Parla- 
mentswahlen, dafür zu sorgen, daß 
unter ' diesen genügend Fachleute 
für Wirtschaftsfragen sind. Und es 
läge zweifellos imlsteresse der ge- 
samten Wirtschaft, wenn größere 


fen, stärker als bisher auch auf der 
politischen Bühne tätig zu sein. 

Aber abgesehen von diesen Zu- 
kunftsperspektiven schlägt sich in 
den Niederlanden die Verbesse- 
rung des Verhältnisses zwischen 
Politik und Wirtschaft bereits in 
günstigeren statistischen Erkennt- 
nissen nieder, wobei die leichte Be- 
lebung der Weltkonjunktur natür- 
lich auch eine Rolle spielt Zum 
erstenmal seit längerer Zeit konn- 
ten die Hafenbehörden von Rotter- 
dam eine Zunahme des Güterum- 
schlags melden. Im zweiten Quar- 
tal dieses Jahres lag er um 6,5 Pro- 
zent über dem Ergebnis des ersten 
Quartals, was allerdings dennoch 
einem Rückgang um 4*2 Prozent 
gegenüber der gleichen Periode 
von 1982 entspricht 

Auch Hollands Außenhandelsbi- 
lanz entwickelt rieh nach jüngsten 
Berechnungen des niederländi- 
schen Zentralbüros für Statistik 
günstig. In den ersten fünf Mona- 
ten dieses Jahres stehen einem Ex- 
portwert von 77 Milliarden Gulden 
(70 Milliarden Mark) Einführen im 
Werte von 69,6 Milliarden Gulden 
gegenüber. Ln Haager Wirtschafts- 
mfnig terium erwartet man für das 
gesamte Jahr 1983 einen Export- 
überschuß zwischen zehn und 
zwölf Milliarden Gulden. Auffal- 
lend lebhaft ist der niederländi- 
sche Außenhandel mit Maschinen 
und Werkzeugen, während das 
Stahlgeschäft — wie überall - au- 
ßerordentlich schwach verläuft 

A 1s Meister in der Snezialisie- 
/\rung auf Spitzenprodukte mit 
Weltruf erweisen sich weiterhin 
Blumenzüchter. Die Aus- 
fuhr von Schnittblumen erreichte 
1982 einen Wert von 1893 Millionen 
Gu ld en und übertraf damit den Ex- 
porterlös des Vorjahres um 187 
Milli onen Gulden. Auch bei Topf- 
pflanzen ergab sich eine Steige- 
rung um 83 Millionen auf 547 Mil- 
lionen Gulden. Unter den Abneh- 
merländern rangiert dabei die 
Bundesrepublik Deutschland mit 
weitem Abstand nach wie vor an 
der Spitze. 

Besonders bezei ch n e nd für die 
Wende der Stimmungslage in nie- 
derländischen Wirtschaftskreisen 
erscheint der Optimismus, mit 
dem Hollands Reeder trotz eines 
enttäuschenden Geschäftsjahres 
1982 in die Zukunft bücken. Wie 
der Vorsitzende ihrer Vereinigung 
kürzlich betonte, biete die Moder- 
nisierung des Schiffebestandes in 
den letzten Jahren die Gewähr für 
pj ne gute Ausrangsposition der 
holländischen Handelsflotte bei 
der Belebung des Frachtenmarktes 
im Sog der erwarteten allg e m e i nen 
Erholung des Welthandels. 


EG-MMSTERRAT 




ln Brüssel beginnt das 
Ringen um die Stahlquoten 




AFP. Brüssel 

Ein hartes Ringen um die Auftei- 
lung des europäischen Stahl- 
m arfcts wird heute in Brussel er- 
wartet. Auf der Tagesordnung 
steht die Entscheidung . der EG- 
Kommission, das System verbind- 
licher Produktionsquoten für rund 
70 Prozent des Stahlsektors bis En- 
de 1985 zu. verlängern. 

Mit dem Prinzip sind alle Ge- 
meinschaftsmitglieäer einverstan- 
den. Einwände gibt es jedoch ge- 
gen die vorgesehene Quotenauftei- 
lung. Seit 1900 hat die kranke euro- 
päische Stahlindustrie ihre Pro- 
duktion bereits um 18,4 Prozent 
abgebaut. Sie arbeitet nur noch mit 
54 Prozent ihrer Kapazität (gegen 
60 Prozent in den USA und Japan). 
Die Kommission fordert jedoch ei- 
ne weitere Kürzung um insgesamt 
8,3 Prozent In Brüssel wird es dar- 
um gehen, wie jeder einzelne Staat 
von der zusätzlichen Produktions- 
senkung belastet wird. 

Vor allem Frankreich und Italien 


fordern für ihre Industrie höhere 
Anteile. Die Regierung in Rom, die 
zunächst die für Italien vorgesehe- 
ne Quotenküxzung um 5,8 Millio- 
nen Tonnen bis 1985 als unan- 
nehmbar abgelehnt hatte, lenkt 
jetzt ein. Sie will einwiüigen, wenn 
die Produktionskapazitäten der 
Privatindustrie zugunsten der 
Staatskonzeme stärker gekürzt 
werden als von Brüssel vorgesehen 
und wenn die Blechproduktion der 
« rfaatUnh^n Industrie um 1,2 Millio- 
nen Tonnen erhöht wird. 

Parallel zu den Stahlverhandlun- 
gen beraten die für Fischer ei zu - 
ptäwrfigpn Minister über die stritti- 
ge Aufteilung des He rin gsfa n gs in 
der Nordsee. Darüber hatte es auf 
ripm Ministerrat vom 12. Juli keine 
Einig un g gegeben. Die Kommis- 
sion erließ daraufhin rin Fangver- 
bot für deutsche, niederländische, 
britische und norwegische Fischer, 
weil diese T-5nrfpr ihre vorläufigen 
Fangquoten für^ Nordsee-Henng 
bereits ausgeschöpft haben. 


WELTBANK / Hohe US-Zinsen belasten Schuldendienst der Dritten Welt 

Wohlstandsgefälle zwischen armen 
und reichen Ländern nimmt weiter zu 


EINZELHANDEL 


Lehrstellenangebot nochmals 
um 10 000 Plätze aufgestockt 


H.-A. SEEBERT, Washington 
In ihrem Entwicklungsbericht 1983 kommt die Weltbank zu 
Schlüssen, die Schlimmes befürchten lassen: Einmal vergrößert 
sich das WohlstandsgefaUe zwischen den reichen und armen 
Landern bis 1995 weiter, wobei sich die Wirtsc h afts la ge in den 
Gebieten südlich der Sahara sogar drastisch verschlechtert Zum 
anderen nimmt das zusammengefaßte Leistungsb ilanz defizit der 
Dritten Welt von 118,2 (1982) auf 276,2 Milliarden Dollar zu. 


Die Explosion der Passivsalden 
findet zwar nominal statt Aber 
auch unter der Voraussetzung, daß 
die Preise im Jahresdurchschnitt 
um 6,7 Prozent anziehen, tritt infla- 
tionsbereinigt eine Verdoppelung 
ein. Das wirft lange Schatten auf 
die Auslandsverschuldung der 
Entwicklungsländer, die von der 
Weltbank jetzt auf 700 Milliarden 
Dollar veranschlagt wird. Davon 
entfallen auf kurzfristige Kredite 
100 sowie auf mittel- und langfristi- 
ge Gelder 600 Milliarden Dollar. 

Nach Angaben der Weltbank be- 
stehen 75 Prozent der vom Ausland 
gewahrten Darlehen aus Dollarkre- 
diten. Sie kalkuliert ferner, daß ei- 
ne Anhebung der US-Zinsen um 
ein Prozent den Schuldendienst 
der Entwicklungsländer um 3,5 bis 
vier Milliarden Dollar jahrlieh ver- 
teuert Nicht ganz realistisch 
scheint in diesem Zusammenhang 
die Annahme zu sein, wonach die 
Ölpreise von 1982 bis 1995 real nur 
um 1,6 Prozent im Jahr steigen. 

Folgt man den Projektionen der 
multilateralen Organisation, dann 
erhöhen sich die Netto-Kapitalzu- 
flüsse in die Dritte Welt in den 
kommenden 13 Jahren von 85,2 
(1982) auf 294,2 Milliarden Dollar. 
Dabei erreichten die öffentliche 
Entwicklungshilfe 81,2 (23,9), die 
nichtkonzessionelle Hilfe 42 (11), 
die private Kreditvergabe 109,6 (35) 


AUF EIN WORT 


und der Umfang privater Direktin- 
vestitionen 61,4 (15,3) Milliarden 
Dollar. Die Währungsreserven, im 
letzten Jahr noch um 33 Milliarden 
Dollar gewachsen, schrumpften 
1995 um 18 Milliarden Dollar. 

Die Auslandsverschuldung der 
Entwicklungsländer nimmt bis 

1995 auf nominal zwei Billionen 
Dollar zu, wobei öffentliche Gelder 
mit 810 und private mit 1187 Mil- 
liarden Dollar zu Buch schlagen. 
Andererseits, und das läßt hoffen, 
verringert sich die sogenannte Res- 
sourcenlücke, gemessen an den 
Bruttosozialprodukten, von 3,7 auf 
1,6 Prozent Der Anteil des Schul- 
dendienstes an den Exporterlösen 
soll von 20,7 auf 12 Prozent sinken. 

Die mittelfristigen Prognosen 
der Weltbank las sen sich auf einen 
„handfesteren“ Nenner bringen: 
Wenn die wirtschaftliche Wachs- 
tumsrate in den Industriestaaten in 
den nächsten Jahren real jeweils 
drei Prozent übersteigt wird sich 
die Situation in den Entwicklungs- 
ländern verbessern. Liegt sie dar- 
unter, verdüstert sich das ökono- 
mische Bild. Damit es aufwärts 
geht muß die Dritte Weh ihrerseits 
ein Klima schaffen, in dem die Pro- 
duktivität gesteigert werden kann. 
Hierzu gehören ein größeres Ver- 
trauen in Preise und Märkte sowie 
der Rückgriff auf genauere Investi- 


AGRARPOLITTK 


tionsanalysen und die Abkehr von 
Staatsunteraehmen, die häufig die 
Haushalte stark belasten. 

Konkret geht die Weltbank da- 
von aus, da fl die Bruttoinlandspro- 
dukte der Entwicklungsländer real 
um 5,5 Prozent jährlich zunehmen, 
wenn es die Industriestaaten auf 
plus 3.7 Prozent bringen. Beträgt 
deren Wachstumsrate nur 2J> Pro- 
zent, muß sich die Dritte Welt mit 
4,7 Prozent zufriedengeben. Legt 
man auch die Prognosen der 
OECD zugrunde, rieht es so aus, 
daß die meisten Entwicklungslän- 
der in den kommenden zehn Jah- 
ren mit ihrem alten Wachstums- 
schwung rechnen können. 

Bedenklich stimmt die Aussage 
der Weltbank, daß der Welthandel 
nicht mehr so rasch wie in der 
Vergangenheit expandiert - auch 
wenn alle Länder auf protektioni- 
stische Eingriffe verachten. Nicht 
günstig ist zudem der Ausblick für 
finanzielle Leistungen, da die In- 
dustriestaaten insgesamt ihre Ent- 
wicklungshilfe bei 0,35 Prozent des 
Bruttosozialprodukts einfrieren. 

Nach Angaben der Weltbank lag 
die wirtschaftliche Wachstumsrate 
der Entwicklungsländer 1982 mit 
zwei Prozent unter der Z unahm e 
der Bevölkerung, hohe Zinsen und 
schrumpfende Ausfuhrerlöse 
zwangen außerdem mehr als 20 
Staaten, Umschuldungsverhand- 
lungen MTiTiilmten. 

Deutlich verstärkt hat sich die 
Abhängigkeit der Beschäftigung 
in den Industriestaaten von den 
Märkten der Dritten Welt Der An- 
teil ihrer Exporte, der in die Ent- 
wicklungsländer geht, erreichte 
1980 28 Prozent verglichen mit 23 
Prozent 1973. 



Kiechle will Erosion der 
Landwirtschaft verhindern 


99 Technik, richtig ange- 
wandt schafft die Vor- 
aussetzungen für eine 
angemessene Lebens- 
qualität und führt zu ei- 
nem Ausgleich der sozia- 
len Spannungen. Wir 
sollten die Technik des- 
halb nicht als Bedro- 
hung betrachten, son- 
dern als ein Mittel, den 
Herausforderungen der 
Zukunft zu begegnen. 99 
Franz Josef Spalthoff, Vorstands- 
mitglied des Rheinisch-Westfäli- 
schen Elektrizitätswerks (RWE) 
Essen foto; sven simon 

Bau: Harte Zeiten 
im Ausland 

dpa/VWD, Wiesbaden 
Der deutsche Auslandsbau, der 
jahrelang kräftig expandiert hatte, 
erlebt harte Zeiten. Wie der Ge- 
schäftsführer im Hauptverband der 
Deutschen Bauindustrie, Rolf Bol- 
linger, erklärte, sind gegenwärtig 
nirgendwo Anzeichen einer sich be- 
lebenden Auslandsnachfrage fest- 
zustellen. Zwar verstärke die. deut- 
sche Bauindustrie ihre Bemühun- 
gen um die Erschließung neuer 
Märkte, aber ein Ausgleich des 
Rückgangs in den Ländern der 
Opec sei damit nicht zu erreichen. 
«Für die Zukunft muß mit einem 
erheblich niedrigeren Auslands- 
bauvolumen gerechnet werden.“ 
Die Auftragseingänge der deut- 
schen Bauindustrie aus dem Aus- 
land betrugen 1981 gut zwölfMilliar- 
den Mark. 1982 waren es noch 8,3 
Milliarden. Im ersten Quartal 1983 
gingen sie auf nur noch 1,2 Milliar- 
den Mark zurück. 


HEINZ HECK, Bonn 

Die von F. mShrungCTninig tPr 

Kiechle (CSU) eingeleitete Agrar- 
politik «soll einem Zusammen- 
bruch des EG-Markto rdnungssy- 
stems entgegenwirken und eine ge- 
fährliche Erosion der bäuerlichen 
Landwirtschaft verhindern“. Mit 
diesem Hinweis ist Kiechle am Wo- 
chenende der Kritik von acht 
Agrarwissenschaftlern entgegen- 
getreten. Sie hatten, wie Anfang 
Juli berichtet, die Befürchtung ge- 
äußert, daß die bisher von der neu- 
en Bundesregierung angestrebte 
Weiterentwicklung der europäi- 
schen wie der deutschen Agrarpo- 
litik „nicht nur keine Lösung“ der 
Agrarprobleme der Ge meins chaft, 
sondern längerfristig sogar eine 
Verschärfung bringen könnte. 

Kiechle unterstellt den acht Pro- 
fessoren aus Braunschweig, Gie- 
ßen, Göttingen und Kiel, sie hätten 
„Agrarpreissenkungen und damit 
ETnknmm pns min rlpningen für die 
Bauern auf der ganzen Linie“ ge- 

US- AKTIENMÄRKTE 


fordert; der Minister wül nun von 
ihnen wissen, wie stark beispiels- 
weise die Milchpreise (derzeit hohe 
Überproduktion) gesenkt werden 
müßten, damit wieder ein Mar kt, 
gleichgewicht in Europa herge- 
stellt wird. 

Die Forderung nach einer Agrar - 
Pr eissenkung findet sich allerdings 
in der funfseitigen „Erklärung“ der 
Professoren nicht. Sie plädieren 
vielmehr für „die Durchsetzung ei- 
ner dar Marktgegebenheiten Rech- 
nung tragenden restriktiven 
Preispolitik“. Die Wissenschaftler 
hatten auch Kritik an Kiechles Pla- 
nen zur Einführung eines allgemei- 
nen Agrarkreditprogramms mit 
Zinssubventionen geübt und ge- 
fordert. angesichts der herrschen- 
den Überproduktion die Investi- 
tionsforderung eher einzuschrän- 
ken und nicht auszuweiten. Kiech- 
le verteidigt diese Pläne mit dem 
Hinweis, daß er damit „die Exi- 
stenz möglichst vieler landwirt- 
schaftlicher Betriebe sichern hel- 
fen" wolle. 


Fed-Strategie beeindruckte 
die Wall Street nur kurz 


H.-A. SBSBERT, Washington 

Nach einer stürmischen Woche 
herrscht an den US-Aktienmärk- 
ten die totale Konfusion, die rieh 
nur so erklären läßt Zunächst be- 
jubelten die Investoren Paul Volk- 
kers Strategie, die bisherige Auf- 
blähung der Geldmenge zu „ver- 
gessen“ und einen neuen Anfang 
auf einem höheren Niveau - den 
Zielkorridor für Ml setzte die ame- 
rikanische Notenbank von vier bis 
acht auf fünf bis neun Prozent her- 
auf- zu versuchen. Dies wurde von 
emstzunehmenden Wall-Street- 
Analysten wie Henry Kaufman (Sa- 
lomon Brothers) und Cengiz Israfü 
(Morgan Guaranty Trust) als das 
Gegenteil einer Drosselung inter- 
pretiert; der Dow-Jones-Industrie- 
Index schoß um 30 Punkte nach 
oben. 

Am Donnerstag folgte die kalte 
Dusche: Nach der Bekanntgabe 
der wirtschaftlichen Wachstumsra- 
te von real 8,7 Prozent im zweiten 
Quartal kamen die Börsianer zu 


dem Schluß, daß das schnelle Er- 
holungstempo neue Inflationsge- 
fahren schafft und das riesige Real- 
zinsproblem nur durch einen Ab- 
bau der Rekordhaushaltsdefizite 
gelöst werden kann. Der „Dow“ 
fiel zurück, wozu aber Gewinmnit- 
nahmen beitrugen. Unerwartet 
starke Geldschübe in den vergan- 
genen zwei Wochen schüren jetzt 
die Furcht, daß ein Anziehen der 
Prime Rate und sogar des Diskont- 
satzes - zur Zeit 10,5 und 8,5 Pro- 
zent - unmittelbar bevorsteht Fe- 
deral Funds kosteten Freitag im- 
merhin schon 9,45 Prozent 
Für viele Broker ist mithin die 
Konsolidierungsphase nur unter- 
brochen. Keinen großen Eindruck 
machte n die Verbraucherpreise 
und Ordereingänge im Juni (plus 
0,2 und 5,5 Prozent). Aufgeholt hat 
der „Dow“ vier Fünftel seiner Ver- 
luste; im Wochenverlauf stieg er 
um 38,66 (Freitag: 1,80) auf 1231,17 
Punkte - 16 Punkte von seinem 
bisherigen Rekord entfernt 


SOMMERSCHLU SS VERKAUF / Tiefetpreise sollen Ladenhütern Beine machen 

Fachhandel hat kaum noch Vorräte 


HANNA GIESKES, Bonn 

„Ein sonniges Vergnügen“ und 
„heiße Angebote“ warten seit heu- 
te morgen auf den Verbraucher — 
dies jedenfalls versprechen die An- 
zeigen des Einzelhandels zum 
Schlußverkauf in den regionalen 
Tageszeitungen vom vergangenen 
Samstag. „Preisknüller“ und „tief- 
gekühlte Preise“ werden da ange- 
kündigt und rin großer Waren- 
hauskonzem läßt gleichzeitig wis- 
sen, daß er von der herabgesetzten 
Ware noch jeweils 30 000 oder gar 
50 000 Stück vorrätig habe. Ob das 
hilft? 

Bel den Vorankündigungen zum 
Schlußverkauf fehlte auch nicht 
der mittlerweile schon nicht mehr 
originelle Hinweis eines anderen 
Warenhauskonzems, daß sich „ei- 
ne dreiköpfige Familie in den ent- 
sprechenden Filialen schon für 118 
Mark rinkleideD kann“. Offenbar 
hält sich dieses Unternehmen seit 
Jahren eine Schluß verkaufe-Test- 
Familie vom Typ „Vater-ist-der- 
HeiT-im-Haus“: während er sich 


für 65 Mark neu rinkleide.n darf 
bleiben für.Muttchen nur ganze 26 
übrig; die Ärmste scheint das im- 
mer wieder klaglos hinzunehmen. 

Der Facheinzelhandel hat solche 
Schlußverkaufsakrobatik in die- 
sem Jahr nicht nötig. Die Hitze und 
der relativ frühe Ferienbeginn ha- 
ben die Läger von hochsommerli- 
cher Ware weitgehend geräumt 
Außerdem scheint er rieh um die 
Riten des Schlußverkäufe kaum 
noch zu kümmern. Wer wollte, 
konnte nach entsprechender An- 
frage auch am Samstagmorgen ein 
preisgünstiges Sonderangebot er- 
werben; das meiste ist schon vor 
Wochen zum Sonderpreis verkauft 
worden. In einzelnen Nobel-Bouti- 
quen deckten sich die Kundinnen, 
von der brütenden Hitze draußen 
völlig unbeirrt, bereits mit Herbst- 
und Wintergarderobe ein. 

Mögen in Sachen „Mode“ auch 
gewisse Zweifel am Schlußverkauf 
angebracht sein, wer seine Bestän- 
de an Haustextilien auffrischen 
möchte, findet kaum eine bessere 


Gelegenheit Geschirrtücher und 
Waschlappen gibt es teilweise 
schon für eine Mark, Kopfkissen- 
bezüge für fünf und Bettbezüge ab 
zehn Mark. Auch bei Heimtextilien 
wie Gardinen oder Teppichen las- 
sen sich jetzt „Schnäppchen“ ma- 
chen - etwa bei Auslegware, doch 
selbst bei echten Orientbrücken. 
Lohnen lomn es sich, bei Sportarti- 
keln nach preiswerten Sonderan- 
geboten zu suchen - das gilt vor 
allem für winterliche Ware, denn 
der Handel braucht Platz für die 
neuen Kollektionen. Auch Pelze 
werden traditionsgemäß im Som- 
merschlußverkauf zu herabgesetz- 
ten Preisen angeboten. 

Dies mag König Kunde darüber 
hinwegtrösten, daß der Schlußver- 
kauf seit Jahren im wesentlichen 
nur noch in den offiziellen Mittei- 
lungen der Verbände stattfindet: 
Den Verbrauchern bleibt die Er- 
kenntnis, dafl er, jedenfalls in 
puncto „Mode“, längst vorbei ist, 
wenn er von Gesetzes wegen be- 
ginnen darf. 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Jüngstes und nicht einziges Bei- 
spiel: Der Hertie-W arenhau skon - 
zem stockt die Zahl seiner Ausbil- 
dungsplätze um 1000 oder um 30 
Prozent auf und meldet die („wir 
haben genug Bewerber auf der Li- 
ste“) gar nicht erst den Arbeitsäm- 
tern. An solchen Fällen und mit 
dem Hinweis, daß die Einzelhänd- 
ler schon in den letzten drei Jahren 
nur 27 Prozent ihrer Lehrlinge 
durch Arbeitsamtvermittlung be- 
kamen, macht die Hauptgemein- 
schaf t de s Deutschen Einzelhan- 
dels (HDE) nun erneut klar, wie 
wenig die „Lehrstel]ennot u -Stati- 
stik der Bundesanstalt für Arbeit, 
die ja nur eine reine Geschäftstati- 
stik der Arbeitsämter sei, die Wahr- 
heit in der Ausbildungsplatzlage 
erkennen lasse. 

Anlaß dieser erneuten Klarstel- 
lung durch den Spitzenverband ei- 
ner Branche, die mit ihren 290 000 
Lehrstellen nach dem Handwerk 
zweitgrößter Ausbilder unter allen 
Wirtschaftszweigen ist: Präsenta- 
tion einer im Juni abgeschlossenen 
Repräsentativ-Untersuchung im 
Mitgliederkreis, mit der die HDE 
von den Unternehmen wissen 
wollte, ob sie 1983 mehr Lehrstel- 
len als 1982 anbieten und welche 
gesetzlichen Vorschriften hem- 
mend auf das Lehrstellenangebot 
wirken. 

Das Positive vorweg: „Übena- 
schend“ auch für den Verband, 
daß sich das schon seit Jahren stei- 
gende und dabei nie voll ausge- 
nutzte Lehrstellenangebot im Ein- 
zelhandel auch 1983 nochmals um 
8,4 Prozent oder um 10 000 weitere 
Stellen für das erste Lehrjahr erhö- 
hen wird. Das sei, wird stolz be- 
tont, immerhin ein Drittel jener 


30 000 zusätzlichen Ausbildungs- 
plätze, die dem Kanzler von den 
Spitzenverbänden der Wirtschaft 
Anfang dieses Jahres für 1983 ver- 
sprochen wurden. 

Der Verband wertet diesen Be- 
weis „gesellschaftspolitischer Ver- 
antwortung“ in seinem Mitglieder- 
kreis um so hoher, als zahlreiche 
Betriebe bewegte Klage darüber 
führen, wie der Gesetzgeber ihre 
Ausbildungsbereitschaft hemme. 
Das geht bis zu regionalen Grotes- 
ken wie dem jeder Beschreibung 
spottenden“ Mißbrauch mit dem 
Bildungsurlaub in Hessen, wo 
selbst „Vorbereitungskurse“ für 
Demonstrationen gegen die Frank- 
furter Flughafen-Startbahn West 
noch unter die vom Arbeitgeber zu 
bezahlende Bildungsbeflissenheit 
fielen. 

Eindeutiger Schwerpunkt der 
Klagen über Ausbildungshexnm- 
nisse ist bundesweit bei den Be- 
trieben die im Jugendarbeits- 
schutzgesetz (Paragraph 9) bisher 
offensichtlich zu extensiv geregel- 
te Freistellung der Lehrlinge von 
der praktischen Ausbildung im Be- 
trieb zwecks Teilnahme am Berufe- 
schulunterricht. Ständig wieder- 
kehrendes Monitum: Es sei „un- 
verständlich“, daß fünf Berufe- 
schulstunden ä 45 Minuten wie ein 
voller Arbeitstag gerechnet wür- 
den; praktisch sei der Lehrling also 
nur 32 Stunden pro Woche im Be- 
trieb. bis zum 18. Lebensjahr sogar 
nur 28 Stunden. 

Ein Händler aus Trier spitzt es 
auf die Fonnel zu, daß da die Ju- 
gend („sie will gefordert sein“) wi- 
der Willen in ein Daunenkissen ge- 
legt werde. „Wir werden heute zu 
Tode geschützt“, habe zutreffend 
einer seiner Lehrlinge gesagt. 
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(Me offiziellen Weltwährungsreserven nahmen 1982 um 28 Milliarden auf 
rund 411 Milliarden US-Dollar ab. Dieser Rückgang ging allerdings etwa 


zur Hälfte auf Bewertungsänderungen zurück, über 60 Prozent alter 
Währungsreserven wurden Ende 1982 von den westüchen Industrielän- 
dern gehalten, wobei die Bundesrepublik auf den höchsten Reservebe- 
stand zurückgreifen konnte. queuje: zahlenbilder 


Güte Aussichten 
für Autoindustrie 

Frankfurt (rtr) - Die Automobil- 
industrie in der Bundesrepublik 
Deutschland rechnet für die kom- 
menden zwei Jahre mit guten Ver- 
kaufszahlen. Wie aus einer Studie 
des Verbandes der deutschen Auto- 
mobilindustrie hervorgeht, planen 
sechs Millionen deutsche Autobe- 
sitzer für diesen Zeitraum, einen 
neuen Wagen zu kaufen. In einem 
Interview mit dem Südwestfunk 
meinte Verbandsgeschäftsführer 
Achim Diekmann am Sonntag, die 
Flaute der deutschen Automobilin- 
dustrie sei vorbei, Überstunden und 
zusätzliche Arbeitskräfte in dieser 
Branche seien in den nächsten zwei 
Jahren durchaus denkbar. 

Geringerer Preisanstieg 

Washington (Sbt) - Billigere 
Nahrungsmittel, zum größten Teil 
saisonbedingt, haben im Juni in den 
USA zu einer Verlangsamung der 
Inflation geführt Nach Angaben 
des Aiteitsmixtisteriums in Wa- 
shington erhöhten sich die Verbrau- 
cherpreise nur um 0,2 Prozent, ver- 
glichen mit 0,5 und 0,6 Prozent im 
Mai und ApriL In den letzten zwölf 
Monaten stiegen sie um 2,6 Prozent 
Es war die geringste Zunahme seit 
Oktober 1967. Im selben Jahr koste- 
te der Warenkorb, der heute 298,10 
Dollar erfordert nur 100 Dollar. Das 
sind plus 198 Prozent In den USA 
erhöhten rieh ebenfalls im Juni die 
Aufträge für Gebrauchsgüter um 
5,5 Prozent Ohne die starke Zunah- 
me militärischer Ausrüstungen 
machte die Aufstockung jedoch nur 
1,2 Prozent aus. 

Attraktiver Nahost-Markt 

Köln (dpa/VWD)- Die arabischen 
Markte bleiben für den Import aus- 
ländischer Nahrungsmittel weiter 
attraktiv. Nach einer von der Bun- 
desstelle für Außenhandelsinfor- 
mation, Köln, veröffentlichten Stu- 
die, die auch Iran mit einbezieht 
werden die Agrar- und Nahrungs- 
mittelimporte in den Nahen Osten 
und nach Nordafrika 1983 gegen- 
über dem Vorjahr um rund 3,0 Mil- 
liarden Dollar auf rund 35 Milliar- 
den Dollar (87,5 Milliarden Mark) 
steigen. 1970 machten die Lieferun- 
gen nur eine Milliarde Dollar aus. 

Kooperation vereinbart 

Hamburg (VWD/dpa) -Das große 
Geschäft in der internationalen 
Kommunikationsindustrie ist per- 
fekt. A.T.T. (American Telephone 
and Telegraph Co.) und N.V. Philips 
Gloeilampenfabrieken haben nach 
offensichtlich sehr intensiven und 
zäh gefühlten Verhandlungen ein 
Gemeinschaftsunternehmen ge- 
gründet das sich auf den Gebieten 


der Nachrichtenvermittlung und 
-Übertragung betätigen wird. A.T.T. 
ist das größte Telefonuntemehmen 
der Welt mit einem Jahresumsatz 
von mehr als 65 Milliarden Dollar 
(165 Milliarden Mark) und einer 
Forschungskapazität von 8000 Mit- 
arbeitern. Der niederländische Phi- 
lips-Konzern (82er Umsatz 43 Mil- 
liarden Gulden/39 Milliarden Mark) 
verfugt über große Erfahrungen in 
der Telekommunikation und auch 
über ein weltweites Vertriebsnetz 
mit eigenen Gesellschaften in mehr 
als 60 Ländern. 

Aufschwung In der UdSSR 

Moskau (dpa/VWD) - In der so- 
wjetischen Wirtschaft zeichnet sich 
nach mehreren schwachen Jahren 
wieder eine Phase des Auf- 
schwungs ab. Das Wachstum der 
Industrieproduktion lag im ersten 
Halbjahr 1983 um 4,1 Prozent höher 
als im entsprechenden Vorjahres- 
zeitraum. Die Arbeitsproduktivität 
der Industrie stieg um 3,3 Prozent. 
Diese Zahlen gab die Statistische 
Zentralverwaltung in Moskau be- 
kannt. Das Industriewachstum geht 
seit 1978 (4,8 Prozent) zurück. 1982 
betrug es 2,8 Prozent. Bei der derzei- 
tigen Entwicklung könnte zum er- 
sten Mal seit 1978 wieder der Jahres- 
plan erfüllt werden. Vor allem die 
Förderung von Erdöl, Gas, Kohle 
sowie die Stahlproduktion liegt 
über den Planzahlen. 

Strengere Kontrolle 

Berlin (dpa/VWD) - Die export- 
orientierten Zweige der Wirtschaft 
in der „DDR“ unterliegen künftig 
einer strengeren staatlichen Kon- 
trolle. Damit soUfurmehr Rentabili- 
tät, Effektivität und eine bessere 
Marktanpassung gesorgt werden. 
Ebenso wird nach einer am 1. Au- 
gust in Kraft tretenden und jetzt im 
„DDR“-Gesetzblatt veröffentlich- 
ten „Verordnung über die Jahresre- 
chenschaftslegung in der volkseige- 
nen Wirtschaft“ der sparsamere 
Umgang mit Rohstoffen, Energie 
und Arbeitskraft stärker über- 
wacht. Es ist „zu kontrollieren, wel- 
che Maßnahmen zur Sicherung der 
geplanten Exportrentabilität und 
des geplanten Valutaaufkommens 
getroffen wurden“. 
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Neue Initiative 
aus Berlin 
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Hamburger Bank 
konsolidiert weiter 

J. BRECH, Hamburg 

Die Hamburger BankeG hat ihren 
Konsolidiemngskurs 1982 fortge- 

itaslN*» T>:1« .1 


setzt Die Bilanzsumme weitete sich 
um 8,9 Prozent auf 1,0 Mrd. DM aus, 
das Geschäftsvolumen um 9,4 Pro- 
zent auf 1,12 Mrd. DM. Die Zahlen 
sind mit denen des Vorjahres nur 
bedingt vergleichbar. Das Geschäft 
der Hamburger Bank ist durch die 
1982 vollzogene Übernahme der frü- 
heren Geesthachter Volksbank zu- 
sätzlich um 120 Mill. DM ausgewei- 
tet worden. Eine Fusion mit den 
übrigen zur Zeit noch getrennt ope- 
rierenden Volksbanken in Ham- 
burg hält der V orstandsvo rsitzende 
der Hamburger Bank, Rolf Lürig, 
für sinnvoll 

Einmalaufwendungen durch die 
Fusion mit dem Geesthachter Insti- 
tut haben die Ertragslage der Ham- 
burger Bank beeinflußt Bei kaum 
verändertem Zinsü bersc huß von 




aufwand um 7,3 Prozent auf 36,9 
Mill. DM Da auch die Provisionser- 
träge leicht unter denen des Vorjah- 
res lagen, ist das Teilbetriebsergeb- 
nis um 13,9 Prozentauf 12.4MDL DM 
zurückgegangen. An die 20 725 Mit- 
glieder sollen 6,25 Prozent Dividen- 
de ausgeschüttet werden. Dabei 
wird der im Voijahr gezahlte Bonus 
in Dividende umgewandelt. Die Ge- 
Echäftsentwicklung in den ersten 
Monaten dieses Jahres ist nach An- 
gaben von Lürig verhalten. Bei der 
Kreditnachfrage gebe es nur eine 
bescheidene Belebung. 


NAMEN 


Dr. Günter Krawitz, bisher 
M.A.N., wird voraussichtlich im 
letzten Vierteljahr 1983 in den Vor- 
stand der Motoren-Werke Mann- 
heim AG (MM), eintreten und für 
den technischen Bereich und für die 
Produktion zuständig sein. 


Klaus-Werner Schubert; Leiter 
des Verkaufsbüros Düsseldorf der 
Voest- Alpine AG, ist EndeJuni 1983 
in den Ruhestand getreten. Am 1. 
Juli 1983 hat Hartmut Leithe (50) 
diese Funktion übernommen. 
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Gift des Protektionismus gefährdet die Erholung 


ARBED SAARSTAHL 7 JäKre^beisdiüB, äber 


Von Professor 
BRUNO MOLITOR 


In die Diskussion um eine Ände- 
rung des Ladenschlußgesetzes aus 
dem Jahre 1956 scheint Bewegung 
zu kommen. Der Berliner Senat 
will nach der Sommerpause mit 
einer Initiative im Bundesrat eine 

setzlichfin Bestimmungen errei- 
chen. Dadurch sollen die Landes- 
regierungen ermächtigt werden, 
„beim Vorhandensein eines Örtli- 
. eben Bedürfnisses“ den Verkauf 
bestimmter Waren oder Waren- 
gruppen innerhalb bestimmter ört- 
licher Bereiche an wnw1m» n oder 
fliion Werkta gen (aus genommen 
die „langen Samstage“) bis zu drei 
Stunden nach dem Beginn der ge- 
setzlichen Ladenschlußzeit (also 
von Montag bis Freitag bis 2L30 
Uhr und am Samstag bis 17.00 Uhr) 
Tuzrilassen 

Den Auflagen des Arbeitszeit- 
schutzes könnte dadurch Rech- 
nung getragen werden, daß die be- 
troffenen Einzelhändler verpflich- 
tet werden, an solchen Tagen ent- 
sprechend später zu Öffnen oder im 
Laufe des Tages für eine entspre- 
chende Zeit zu schließen. 

Die Berliner Initiative stößt in 
anderen Bundesländern auf Zu- 
stimmung. So erklärte der schles- 
wig-holsteinische Wirtschaftsmini- 
ster Jürgen Westphal (CDU), er se- 
he in dem Antrag einen Vorstoß in 
die richtige Richtung und werde 
ihn deshalb unterstützen. Die ge- 
setzlichen TjriwiB<»hliifl .R pgpliin- 
gen von 1956 würden den heutigen 
Anforderungen nicht mehr 
gerecht 

Westphal erwartet davon auch 
positive Impulse für die Beschäfti- 
gung und speziell für mittelständi- 
sche Einzelhandelsbetriebe, die 
sich unter Umständen flexibler auf 
unterschiedliche Anforderungen 

ninstpllm lcfinntotv. 


M an traut seinen Ohren nicht 
Während sonst überall vor 


den Gefahren eines wiederaufle- 
benden Protektionismus und 
yH j gßHrh eines globalen Handels- 
krieges gewarnt wird, ers challe n 
aus Cambridge bemerkenswert 
dissonante Töne. Dort singt eine 
Gruppe von Ökonomen, mit Lord 
Kaldor als grauer Eminenz, e inem 
neuen Protektionismus das hohe 
Lied: Die Regierung soll allenthal- 
ben die Zollschranken hoehziehen, 
um den Import zu drosseln, und 
durch riesige Staatssubventionen 

soll die alternde heimische Indu- 
strie auf Trab gebracht werden. 

Daß die sonderbare Botschaft 
aus Cambridge kommt, ist indes- 
sen so erstaunlich nicht. Die pro- 
tektionistischen Gurus kofirum 
rieh sogar auf John Maynard Kei- 
nes berufen, der in Cambridge ge- 
lehrt hat und zum Beispiel 1933, 
übrigens in deutscher Sprache, ei- 
nen Aufsatz über „Nationale 
Selbstgenügsamkeit* p ubli zi e rte, 
in dem seine Skepsis über die vor- 
teilhaften Wirku ngen der interna- 
tionalen Arbeitsteilung und der in- 
ternationalen Märkte zum Aus- 
druck fcam. Heynes war damaLs 
Protektionist, wenn auch von der 
gemäßigten Sorte. 

Aber was soll das heute, 40 Jahre 
nach Kriegsende, in denen unser 
aller Wohlstand, wie selten zuvor, 
vom freien Handel profitiert hat 
und kaum eine internationale öko- 


nomische Institution so erfolgreich 
war wie das zollsenkende Gatt? 
Man mochte über die Cambridger 
Botschaft, wie über so rrymeh e in- 
tellektuelle Exzentrizität, zur Ta- 
gesordnung übergehen, wenn sie 
in der gegenwärtigen. Rezession 
nicht wie eine einschmeichelnde 
Versuchung wirken könnte. Über 
die unverbesserlichen Staatsoko- 
nomen hinaus, die einer obskuren 
nationalen Autarkie anhasgen, 
kann sie nämlich jenen Politikern 
zupaß kommen, die im Inland eine 
Beschäftigungspolitik des „billi- 
gen Geldes“ um jeden Preis betrei- 
ben wollen imH dabei an' der au- 
ßenwirtschaftlichen Flanke ei- 
ne Grenze auflaufen, die ihre Ab- 
richten verdirbt I h n en mag der 
höheren Orts abgesegnete Protek- 
tionismus in allpn seinen 'For men 
bis hin zu J^pitalverkebrskontrol- 
len als das erlösende Wort erschei- 
nen- 

Aber die Bevölkerung sollte auf 
diesen Taschenspielertrick nicht 
herefafaifen- Er würde die letzten 
Dinge nur schlimmer machen als 
die ersten. Penn gegen den Protek- 
tionismus anderswo weiden sich 
die übrigen Handelspartner bald 
mit ebensolchen Restriktionen für 
die Importe aus dem sich ver- 
meintlich yhiitrwminn Land weh- 
ren: Die Exportsektoren nehmen 
Schaden. Auch geht das inflationi- 
stische Beschäftigungsrezept, wie 
die Cambridger Ökonomen selbst- 
verständlich zugeben und was na- 
mentlich die Gewerkschaften in- 
teressieren _ dürfte, binnenwirt- 
«nhaftiy»^ nifht ohne dauer- 
hafte Lohnkontrolle ab. Und wenn 


dann noch der subventionierende 
Staat immer größere Tefle der 
volkswirtschaftlichen Kapitalbil- 
dung an sich zieht, ist es nicht 
schwer vorauszusehen, wo die Rei- 
se schließlich endet in einem Teu- 
felskreis aus sinkender Produk- ‘ 
tion, schrumpfendem Handel und 
hartnäckiger Unterbeschäftigung. 

Freilich sind falsche Propheten 
nicht auf das Ausland beschränkt 
Während der Bundesfinanzmini- 
ster beredt über die unzureichende 
Eigenkapitalausstattung bei vielen 
deutschäi Unternehmen Klage 
führt und dafür mit gutem Grund 
nicht zuletzt Ungereimtheiten in 
der überkommenen Steuerpolitik 
verantwortlich macht, melden sich 
aus der Grundsatzabteflung eben 
( iiows Ministeriums zwei Autoren 
(Thormählen, Michalk) zu Wort, 
die ungefähr das Gegenteil be- 
haupten; „Ftne entscheidende Be- 
einträchtigung der Bi gpntaprtril - 
ausstattung* sei bei uns nicht fest- 
zustellen. 

Auch die beiden Autoren können 
aller dings nicht das Offensichtli- 
che bestreiten: h«b nämlic h die 
durchschnittliche Eigenkapital- 
quote der deutschen Firmen seit 
1965 massiv gesunken ist und hn 
in terna*» Vergleich extrem 

niedrig liegt Daß andererseits vor 
»Ti um größere Unternehmen Pen- 
m p 'njröc kgfaflhm g m für freiwillig 
zugesagte betriebliche Altersren- 
ten getätigt haben, ist da ein 
schwacher Trost Denn hier han- 
delt es sich eben nicht um ein 
normal haftendes EigenkapitaL Im 
Gegenteil, die Fensionszusagen 
«inri in der Periodenfolge eine Be- 


lastung. Manches Unternehmen 
hat seine aufgeblähte betriebliche 

den 

tragsrechmmg keinen A usg le i ch 
mär gestattete. 

. TTmkwnrf ist auch der (heute of- 
fenbar unvermeidliche) Verglei c h 
mit fopamw'ben Unternehmen, die 
bei dünner Tgi genknpitflMfjric e als 
besonders ertragsstark vorgestellt 
werden. Abgesehen davon, daß ho- 
her Umsatz noch lange nicht einen 
ebensolchen Ertrag bedeutet ist es 
ring Binsenweisheit, daß die Er- 
tragsfähigkeit eines Unterneh- 
mens natürlich nicht allein von der 
Art der Kapitalausstattung ab- 
hängt Aber ebenso sicher ist daß 
Tgi gwikapitai emzdwirtschaftlich 
bet ra c hte t, mm einmal eine kosten- 
günstige und insoweit innovations- 
freundliche Finanzierungsart dar- 
stellt ■ 

Die Arbeitnehmer bei uns haben 
in der mißlichen Wirtschaftslage 
nicht nur erneut realisiert wie 
wichtig es ist, einen fähigen Unter- 
nehmer ihr eigen zu nennen. Sie 

m nftfwn Bim Teil angti schmerzlich 

erleben, wie gefährlich eine unzu- 
reichende Eigenkapitaldecke sein 
kann, wenn es eine konjunkturelle 
Durststrecke durchzustehen gilt 
Darum die zunehmende Anfoe- 
schlossenheit dafür, daß sich die 
Arbeitnehmer ihrerseits am Kapi- 
tal des sie beschäftigenden Unter- 
nehmens beteiligen. Und erst recht 

fawin niomarri mnTir ®lf Verständ- 
nis für eine Steuerpolitik rechnen, 
die die betriebliche Bgenkapitel- 
bfldung und damit die Siche r heit 
der Arbeitsplätze behindert - 
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DEUTSCHE WINTERTHUR / Sachversicherung mit höherem technischen Verlust l FRANKENHEIM 


Beiträge sind spärlicher geflossen 


Sh 


DANKWARD SEITZ, München 

Wie in der gesamten Versiche- 
rungsbranche war auch bei der 
deutschen Tochter der Schweizer 
Wmterthur-Verricherungsgruppe 
das G eschäftsjahr 1982 durch rin 
abgeschwächtes Beitragswachs- 
tum p»to»nn7Pinhn« »t Nach Anga- 
ben von Helmut Braun, Generaldi- 
rektor für die vier Winterthur-Ge- 
sellschaften in der Bundesrepu- 
blik, stiegen die P ramiprwinnah. 
men um 6,1 (640 Prozent auf rund 
509 M3L DM. 

In der Sach-Sparte, die von der 
Winterthur Schweizerische Versi- 
cherungs-Gesellschaft betrieben 
wird, wurden mit 313 Mill DM nur 
4,7 (6,2) Prozent mehr Beiträge ein- 
genommen. Auf das selbstabge- 
schlossene Geschäft entfielen da- 
von 305,8 (292,1) MÜL DM Die 
Schadensaufwendungen erhöhten 
sich um 11,2 Prozent auf 208£MÜL 
DM, während die der gemel- 
deten Schäden mir um 4*5 Prozent 
auf 113 455 zunahm. Die Schaden- 
quote lag mit 77,7 Prozent der ver-. 
dienten Beiträge etwas über der 
Vozjahreshöhe. 

Trotz verbesserter Kostenquote 
schließt die versicherungstechni- 


sche Rechnung nach Zuführung 
von 2,6 MDL DM in die Schwan- 
kungsrückstellungen mit einpm 
Verlust in Höhe von 2,8 (13) Pro- 
zent der Rritra gwinnalimpn.j rhfl 
dennoch ein „befriedigender Über- 
schuß“ ausgewiesen werden kann, 
führte Braun auf das „erfreuliche 
Ergebnis” des allgemeinen Ge- 
schäfts zurück- Die Durchschnitts- 
verzinsung der auf 621,1 (569,2) 
Mill DM gestiegenen Ka pftalawi». - 
gen gab er mit 7,6 (7,24) Prozent an. 

Bei der Winterthur-Lebensversi- 
cherungs-Gesellschaft lag das Neu.- 
geschaft mit 1,2 Mrd. DM um 7 j9 
Prozent über dem Vorjahr; der 
Versicherungsbestand erreichte 
rund 5,4 Mid. DM (plus 6,2 Pro- 
zent). Die Ttaitra gspinnflhTWpn stie- 
gen um 6,5 Prozent auf 182,4 Mill- 
DM. Deutlich schlechter als in der 
Branche war die Entwicklung der 


Stomoquote mit 6,1 (5,6) Prozent 
Daß der „gute Überschuß des 


Daß der „gute Uberschuß des 
Vorjahres noch einmal um rin an- 
sehnliches Stück übertroffen“ 
wurde, so Braun, ist auf das gute 
Ergebnis Zurückzufuhren, das mit 
den auf L2 9 (1,15) Mrd. DM aufge- 
stockten Kapitalanlagen erzielt 
wurde. Bei einer Durchschnitts ver- 
zinsung von 7,63 (7,43) Prozent tru- 


gen sie den größten Teü zum Über- 
schuß bei Für Beitragsrückerstat- 
tung konnten daher 7442 MTTL DM 
(plus 20,6 Prozent), das sind etwas 
mehr als 41 Prozent der Prämien- 
einnahznen, zurückgestellt werden. 
Nach Entnahme von 9 SQL DM 
verbleibt rin Betrag von 201,6 SQL 
DM - eine „solide Basis“, die es 
ermöglicht, 1984 die Überschußan- 
teile der Versicherten zu verbes- 
sern. Darüber hinaus soll auch die 
direkte Zinsgutschrift eingefuhrt 
werden. ■ 

„Recht erfreulich“ hat sich den 
Angaben zufolge die Winterthur- 

Rechtsschutzversichenings-Ge- 
sellschaft entwickelt In ihrem er- 
sten vollen Geschäftsjahr erzielte 
sie eine Beitragseinnahme von 
rund 3,4 MDL DM, schloß aber we- 
gen der Aufbauphase noch insge- 
samt mit einem Verlust ab. Einen 
„befriedigenden“ Jahresüber- 
schuß erzielte die Winterthur-Ga- 
rantie Deutsche Garantie- und 
.Kautionsversichenings-AG, ob-, 
wohl das kräftige Beifragswachs- 
tum um 18,3 Prozent auf rund 10 
MDL DM von einem Rückgang des 
versicherungstechnischen Ge- 
winns begleitet war. 


senen Obstanbaugehiets 
nach Hamburg üb», um Früchte 
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and Lehren ans sechzig Jahren. 
Kriterien Verlag AG, Zörich, 116 
Selten.' . 
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UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Ralph-Konkursverfahren 
Manchen (VWD) - Für das zah- 
lungsunfähig • gewordene Münch- 
ner Modeunternehmen „Ralph Mo- 
delle KGAA“ ist das Konkursver- 
fahren eröffnet worden. Wie Kon- 
kursverwalter Richard Tress sagte, 
wurde das Verfahren möglich, weil 
die Belegschaft sämtliche und eine 
Gläubigerbank einen Teü ihrer For- 
derungen zuxückstellten und so die 
Verfahrenskosten gesichert werden 
konnten. 


Ausnutzung genehmigten Kapitals 
bereits auf9 MDL DMerhöht worden 
war, bis zum 31. August 1988 weiter 
um bis zu 4,5 MDL DM durch Ausga- 
be neuer Aktien gegen Geld- oder 
Sacheinlagen einmalig oder mehr- 
mals zu erhöhen (genehmigtes Ka- 
pital). Dabei soll den Aktionären im 
Falle der Inanspruchnahme ein Be- 
zugsrecht eingeräumt werden. 


Moenns: Dmdendenansfall 

Frankfurt (VWD) -Die Aktionäre 
der Moenus AG, Frankfurt, die für 
1981 noch 2 DM Dividende je 50- 
DM- Aktie auf 6 MDL DM Grundka- 


pital erhalten hatten, gehen für 1982 
leer aus. Der Hauptversammlung 


leer aus. Der Hauptversammlung 
am 31. August soll vorgeschlagen 
werden, den Bilanzgewinn von 
35 988 (582 000) DM auf neue Rech- 
nung vorzutragen. Ferner soll der 


Vorstand ermächtigt werden, das 
Grundkapital, das Ende 1982 unter 


ASS wieder mit Verlust 

Lei nfelden-Echterdjpgen (dpa/ 
VWD) -Die Vereinigte Altenburger 
und Stralsunder Spielkarten-Fabri- 
ken AG (ASS), Leinfelden- Echter- 
dingen. hat wie in den beiden Vor- 
jahren auch im Geschäftsjahr 1982 
wieder rote Zahlen geschrieben. 
Das Jahresergebnis 1982 weist ei- 
nen Fehlbetrag von L88 nach 2,55 
MDL DM aus. Der Umsatz, der im 
Voijahr um 17 Prozent gestiegen 
war, fiel wieder um 6,7 Prozent auf 
24,9 MUL DM. Einschließlich der 
Tochter Bielefelder Spielkarten 
GmbH, die einen Gewinn von rund 


116 000 (rund 122 000) DM an ASS 
abführte, wurde ein um 7,1 Prozent 
verminderter Konzernaußenum- 
satz von 25,4 (27,3) MDL DM errieft. 
Das 1. Quartal des laufenden Ge- 
schäftsjahres 1983 ist nach Vor- 
standsangaben zufriedenstellend 
verlaufen. Der Umsatz habe über 
der Voijahreshöhe gelegen ‘ 

Vertrag mit Dab gebilligt 

Osnabrück (VWD) — Mit großer 
M e hr heit genehmigte die Hauptver- 
sammlung der Osnabrücker Ak- 
tien-Bierbrauerei (OAB)denmit der 
eb enfa l l s zur Oetker-Gruppe gehö- 
renden Dortmunder Actien-Braue- 
rei (Dab) geschlossenen Vertrag zur 
Übergabe des OAB-Geschäftsbe- 
triebes an die Dortmunder Gesell- 
schaft zum 1. 8. 1983. Bei der schrift- 
lichen Abstimmung votierten 88,67 
Prozent für den Vertrag. Im Mittel- 
punkt der streckenweise sehr emo- 
tional gefü hrte n Diskussion stand 
die Frage nach den Überlebens- 
chancen der Osnabrücker Braustät- 
te unter Dab-Fittichen. 


UM. Den Netto-Cash-now gibt 
Frankenheim mit3,8MilL DM an bei 
Investitionen in 1983 von rund 4 (2.3) 
MilL DM. In den Markt steckte das 
Haus 1982 rund 1,6 MDL DM. 1983 
wird dieser Aufwand geringer sein. 
Einwegbier wird nur in der Fünf- 
Lüter-Dose abgegeben. 


Frankenheim praktiziert den Ein- 
heitspreis. Rabatte gibt es nicht. Das 
Alt kostet ab Rampe 127.50 DM je 
Hektoliter im Faß, die Halbliterfla- 
sche 57 Pfennig und die Drittelliter- 
flasche 49 Pfennig. Frankenheim 
kooperiert mit der Warstein er 
Brauerei Warstein setzt zur Zeit 
rund 12000 Hektoliter Franken- 
heim ab und die Frankenheizner 
rund 10 000 Hektoliter Warsteiner. 


■ Die Lage ist nicht neu, daßdje 
Wirtschaftstheorie den. Prakti- 
kern dm- Wirtschaft, den 'Unter- 
nehmern und auch jden Wirt- 
schaftspolitikem, wenig oder gär 
keine HDfo fifr ihr Verhaften und 
Handeln gibt. So hat Ludwig von 
Mises zur besseren Beurteilung 
wirtschaftlichen Geschehens ei- 
ne »JPraxeoIogie" entwicfeehi wol- 
len. Joseph Schumpeter und in 
neuerer Zeit Helmut Arndt haben 
auf die Gefahr bingewiesäh, daß 
die nationalökononüschffli Theo- 
rien mit ihren Verallgemeinerun- 
gen, und besonders, wenn sie mit 
der Neigung zur. Verabsolutie- 
rung verbunden ist, nur zu leicht 
zu Ideologien werden. .Auch die 
ursprünglich ganz auf wirtschaft- 
liche Praxis ausgerichtete Be- 
triebswirtschaftslehre . gibt in 
manchen Bereichen nur bedingt 
die Hilf e n , die für Entscheidun- 
gen im Unternehmen gebraucht 
werden. 


. Deshalb. setzt. er sieh für ebe 
Verbesserung des Information, 
weseas mit mehr und bessärac! 
Erforschung der Märkte mt In- 
land und Ausland sowie der ■Ver- 
haltensweisen': der Marktpartaer 
und meiner mehr' praxisorientier- 
ten Wirtschaftsforschung ' und 
Wirtschaftstheorie ' sowie ‘«hier 
mehr praxisorientierten Ausbil- 
dung an den Hnchsriiiiifin hil ' 
Nachdem Kapferer dargefegfhat, '■ 
„wie sehr es dem vtelgeprifsenen 
Beriehungsverhaltnis zwischen 
Wirtschaftswissenschaft - ? tmd 
Wirtschaftspraxis an ti fB arig- 
mangeft“, empfielüt er der Wirt- 
schaft, ihre eigene Wirtschafixfbr- 
schung zu institutionalisiesäK' ■ 


Werner Obst: Reiz der Idee - 
Pleite der Praxis: Eia devfcMb- 
deatscher Wlrtsdhaftsycxgkhh. 
Verlag A. Fromm. Osnabrück, 
12® Seiten. 


Die Kapazität in der Innenstadt 
Düsseldorf beträgt im Sudhaus 
300 000 Hektoliter. Alle Nachfolge- 
anlagen wurden in Neuss-Holzheim 
errichtet. Die Lager- und Reifezeit 
von Frankenheim Alt: „Wenn es 
eben geht, sechs Wochen,“ 


BOLIVIEN / Rund zweihundert Regierungswechsel hinderten bislang an einer kontinuierlichen Entwicklun 
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. Clodwlg Kapferer, der als Prak- 
tiker in der Industrie gearbeitet 
hat und lange Jahre auf dem Ge-' 
biet der Wirtschaftsforschung 
und -information als Leiter von 
amtlichen Instituten und eige- 
nem Marktforschungsuntemeh- 
men tätig war, sagt in dmn als 
„Ehekurs" bezeichnten Teil sei- 
ten Buches in 

schrift: „Für die Unternehmens- 
Praxis geht die Wirtschaftstheo- 
rie an der Realität vorbei" Er 
betont - und die Darstellung sei- 
nes beruflichen Werdeganges 
macht dies deutlich— wie wichtig 
für die Unternehmen es ist, von 


ÜipL rer. bea Werner Obst, der 
von 1965 bis 1968 im' Ministerrat 
der „DDR“ für Wirtschaftliche 
Grundsatzfragen zuständig war 
und 1968 eine Reform der Plän- 
yirtsc haft eingeleitet hat, nach 
.deren Scheitern er in dm Westen 
kam, gibt einen klaren Einb lick 
und Überblick über, das Wirt- 
schaftssystem der „DDR - .. Ik 
zeigt, wie .'die Planung fonktto - 
niert, welche Befugnisse die Be*, 
triebsleiter haben und wie 
der Wirtschaftsablauf zwischen 
Plan und Mairät gestehet Durch 
den Verzech zwischen der Wirt- 
schaft der beiden Teile Deutsch, 
lands macht er deutlich, welches 
die Hauptgründe für die Scftwä- . 
-chen und letrilicb ' An« Versagen 
der Planwirtschaft sind,. 
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1 b zur Zinssteigerung zu erwarten - diseben Emissionen insgesamt er $ßiu er kger 
sind, trug wesentlich zur.Konsoli- mäßigte sich von 7 A4 auf 7,80. SÄ diesei 


Wochenschluß schwächte sich der ten sich gut behaupt«!. 


1 ■ ■ 
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IS.' 30.12. 30.12. 


Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 

Schuldverschreibungen von 
Sonderinstituten 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen ÖfftL-rechtL 
Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlanfeelt 
Titel über 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 
TniMtMUitriia Emittenten insgesamt 
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W enn es irgendwo auf dem 
Bucbmarkt eine Hausse 
tfwnri bei Kochbüchern. Kei- 
nß Woehe vergeht, in der nicht 
gleich mehrere herauskommen, 
die meisten luxuriös aufgemacht, 
jaif bestem Papier gedruckt und 
mit. prächtigen Farbfotos ge- 
schmückt Die Vielfalt der Spe- 
ÜaHhemen ist gewaltig. Es gibt 
; g ad ier.flber die Küche der Eski- 
iß& 3 , und über die Küche der Feu- 
erländer. Kochbücher für Roh- 
jtgstler und Makrobiotiker, Titel 
^wie „Sb kochte man im alten 
Rom“ oder „Was den alten Ger- 
manen schmeckte“. Eine regel- 
rechte Kochkunst^ Archäologie 
jiat sich entwickelt, Rezepte aus 
- den Notzeiten in Krieg und Nach- 
joieg werden liebevoll gesam- 
melt und neu ediert, auch die 
Zahl der Nachdrucke histori- 
scher Kochbücher gebt schon in 
■-die Hunderte. MarinetÜs futuri- 
gtisches Kochbuch von 1923 ist 
- ebenso vertreten wie Großmut- 
tere biedere Küchenfibel aus dem 
Veda# der „Gartenlaube“. 

L ,- Jftn e Sache für sich sind die 
verkappten Kochbücher unserer 
Großhteraten, die als „Roman“ 
pder „NöveUe" firmieren. Sie rei- 
chen, von Koeppens „Tod in 
Rom“ und Simmels „Es muß 
nicht immer Kavier sein" bis zu 
Walsers „Halbzeit“ und zum 
„Butt“ des Günter Grass. Grass 
bat auch so manches Koch-Ge- 
dicht geschrieben- Er vermittelt 
• Kochkunst als Wel tanscha u ung 
und läßt keinen Zweifel daran, 
daß in seinen Augen nur der ein 
progressiver Schriftsteller und 
guter linker SPD-Genosse sein 
; kann, der auch gut kochen kann. 

Außenstehende werden schnell 
i eine Ertdärung für das Phano- 
-• men gefunden hahi»n_ Für sie ist 
die neudeutsche Kochwut Aus- 
druck von Übersättigung und 
kultureller Dekadenz. Die voElge- 
foessene Halbnation, ihrer enge- 

überdrüssig, will nun auch kuli- 
narisch in die Feme schweifen, 
läßt sich den Gaumen mit indo- 
nesischen Curry-Tafeln oder 
sorgfältig nachinszenierten mit- 
. telalteiiichen Schloß-Orgien kit- 
zeln -- während in der Dritten 
Welt- Zehn tausende verhungern 
und Mfllionen mit einer schlich- 
ten Schale Reis vorliebnehmen 
müssen. 

Es ist^ "dies freilich nur die halbe 
Wahrheit Wer genauerer Auf- 
schluß hahrf»n möchte, der lese als 
Kontext zurjdeutschen Kochlite- 
. Tatar die nüchternen Jahresbe- 
richte der W elt-Emährungsorga- 
nisation FAO; er wird dabei er- 
staunliche Entdeckungen ma- 
chen, zum Beispiel diese, daß der 
Hunger in der Welt bereits viel 
weiterzuiückgedrängt vielleicht 
-sog»' schon endgültig besiegt 
wäre, wenn die verantwortlichen 
N ahrung sfunktionäre und -Wis- 
senschaftler nur besser kochen 
lr fiy mton 

Hunger ist bekanntlich ein 
Synonym für Eiweißmangel, ge- 
nauer für den Mangel an gewis- 
sen Kn mbiqa ti on»n von Amino- 
säuren, die der mt»n«tchIi<»hA Kör- 
per braucht, um überleben zu 
können. Tierisches Eiweiß ent- 
hält diese Kombinationen; es ist 
aber zu teuer, als daß sich die 
annen Länder genügend davon 
leisten könnten. Schon seit den 
ffln figg er Jahren ist deshalb die 
Wissenschaft darangegangen, für 
diese Lander pflanzliche Eiweiß- 
gemische herzustellen, die d as 


Optimum an Aminosäuren anbie- 
ten. In Amerika entstand so das 
berühmte „Xncaparina“, in Süd- 
afrika das „Pronutro“, in Brasi- 
^ 0 ^ fex “ m Indien 

MFF IMuJtrpurpose Food). 

Alle diese prächtigen Substan- 
zen hatten einen entscheidenden 
Mangel: Sie schmeckten nicht 
gut genug, kein Mensch wollte sie 
kaufen; und selbst dort, wo sie 
kostenlos verteilt wurden, hoben 
die (hungernden) Kinder die Zäh- 
ne und warfen die ForÜfexfLaden 
den Hunden vor (die sie ebenfalls 
verschmähten). Nicht viel besser 
erging es später den billigen, aber 
nahrhaften Kschmeblsteaks. den 
antarktischen Krill -Schnitze ln 

und den aus Erdöl entwickelten 
Einzeller-Zwiebäcken. Es war zu- 
viel Chemie und zuwenig Koch- 
kunst im Spiel, und da half auch 
nicht, daß die schlauen Chemiker 
gewisse Essenzen und Aromen 
beimischten, die den Krill nach 
Zuckerwatte und das Erdöl nach 
Leberwurst schmecken ließen.' 
Die Leute wollten „natürlich zu- 
bereitete Kost“. 

Hier entstehen nun plötzlich 
Parallelen zwischen dem Hunger 
in der Dritten Welt und den kuli- 
narischen Sehnsüchten der neu- 
en deutschen Literatur. Der ge- 
meinsame Nenner heißt Natür- 
lichkeit. So wie die Hungernden 
in Somalia oder Nordbrasilien 
aus der Küche und nicht aus dem 
Laboratorium abgespeist werden 
wollen, so desgleichen die Satten 
aus Bayern oder von der Water- 
kant Für letztere gibt es zwar 
kein Incaparina und kein Forti- 
fex, aber doch viel zu viel fertig 
Abgepacktes und Vakuumge- 
trocknetes, industriell Vorbehan- 
deltes und chemisch immun Ge- 
machtes. Dem will man entge- 
hen. Die Grünen flüchten in die 
Makrobiotik, die Konservativen 
zu Mutters deftigen Altrezepten, 
die Progressiven in exotisches 
Neuland, „wo noch wirklich ge- 
kocht wird“. Und alle brauchen 
dazu Kochbücher, weil ihnen die 
originalen Praktiken längst aus 
dem Gedächtnis entschwunden 
sind 

Wann ist überhaupt zum er- 
stenmal gekocht worden und 
warum? Die Ethnologen streiten 
darüber. Claude Lävi-Strauss 
leugnet in seiner Untersuchung 
„Das Rohe und das Gekochte“ 
jeglichen Ursprung des Kochens 
im Mythischen, andere - und mit 
ihnen Pankraz— beharren gerade 
darauf, auf dem uralten Brand- 
opfer, dessen Düfte und Säfte 
nicht nur Jahwe und seinesglei- 
chen das Maul wäßrig machten, 
sondern auch dem Opfernden, 
der sich über kurz oder lang die 
Frage vorgelegt haben mag: „Was 
Jahwe schmeckt - warum soll es 
nicht auch mir schmecken?'* 

Das Kochen ist also nicht nur 
eine der Gesundheit und dem 
Wohlergehen zuträgliche altehr- 
würdige Zivilisations-Praxis, 
sondern an seinem Ursprung tat- 
sächlich so etwas wie Kulthand- 
lung, und Ttian kann unseren Li- 
teraten getrost dafür danken, daß 
sie das wieder in Erinnerung ge- 
bracht haben. Nur sollten sie sich 
kochenderweise niemals als 
Halbgötter aufführen; sie wirken 
dann (si eh e Grass) schnell ko- 
misch, denn eine gute Suppe ver- 
leiht noch lange keine übernatür- 
lichen Kräfte. 
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Kurt Meiseis Abschiedsvorstellung in München 
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A bschied von Kurt Meisel als 
/\Schaüspöeler/Intenda^ nach 
elf Jahren «nt Münchner Residenz- 
tbeaten Meisel zum Ende seiner 
Ära spielt die Hauptrolle des Dich- 
ter-Fürsten Moritz Meister in Tho- 
mas Bernhards Komödie „Uber al- 
len Gipfeln ist Ruh“ in der Xnsze- 

- niening von Horst Sachtleben. 
Ganz MnnehAp gab sich noch ein- 

■ mal bei ihTwi ein Stelldichein. Und 
: Meisel enttäuschte sein Publikum 
in dieser schicken T i eilen - 

arie nicht 

: Er naturalisiert den papierenen 
Großdichter Mprttz Meister gewis- 
sermaßen. Der bleibt dabei nicht 
nur reine Wort-Figur ä la Bernhard, 
sondern gewinnt ~ unvermutet 
höchst menschliche Züge, trotz all 

der TtangW-ntAn und Bfldungsprot- 
tereien, die er pausenlos auszusto- 
ßen hat Meisel belebt ihn mit win- 
zigen Gesten, so z. B. wenn er im- 

- mer wieder mit dem Taschentuch 

- das Tischchen' penibel von Wein- 
tropfen säubert, wenn er mit angst- 
vollem Gesicht auf seinem Stuhl 
unsicher hin und her rutscht nach- 
dem sein Verleger angekommen 
ist Da feilt dieser aufgeblasene 
dichtende Popanz wie ein Luftbal- 
lon in sich niMwimHi, so als ahnte 
er, daß der: Erfolg im derzeitigen 
Kulturbetrieb viel mehr von Zufäl- 
len und Anpassung denn von Ta- 
lent und Können abhängt 

Zur ganz großen Form läuft Mei- 
sel m der - Schlußphase auf. Mit 
rotem Gesicht brüllt er diesen ver- 
trackten Unsinn des Bemhard- 
schen Textes, diesen wichtigtueri- 
schen Stuß mit Stil heraus, stößt 
schleudert abgehackt den Nonsens 
ins Publikum, daß Ainem der Atem 
stockt und man .mit dem Verleger 
gleichtun möchte, um vom Sitz zu 
springen. 

Gleichwertiges Pendant in der 
Aufführung ist Edda Seipel als an- 
himmelnde Ehefrau Anne. Mit ver- 
ächtlich gezogenen Mundwinkeln, 
oft Feuchtes im Auge, gelegentlich 
mit gewittriger Stirnfalte rieht sie 


die große Gattinnen-Show ab, er- 
füllt Wort-Arien und rhythmisierte 
Satz-Ungetüme mit betulicher 
Wichtigkeit, blüht exaltiert auf bei 
dran Gedanken an ihre „Opfer“ für 
den Gatten.- Läßt aber immer wie- 
der mit leichten, harten Schwin- 
gungen in der Stimme erkennen, 
wer hier im Dichter-Haus das Sa- 
gen hat 

Die „Gute“ sekkiert nicht nur 
ihren Ehemann mit gleichbleiben- 
der Tonlage, sondern auch das Pu- 
blikum. Alles entwickelt sich bei 
ihr zum Ritual, vom Tischdecken 
bis Liszt-Pathos am Flügel. 
Und die Absencen in ihrem Ge- 
sicht sowie der schrille Ton zeigen 
an, daß die vollkommene Harmo- 
nie in dieser Ehe, die der Umwelt 
vorgetragen wird, eine pure Illu- 
sion ist 

Den schicken, geschäftstüchti- 
gen und überheblichen Verleger 
gibt Walter Schmidinger gekonnt 
Profil Den FAZ-Redakteur (Maxi- 
milian VUlinger) und die Doktoran- 
din (Brigitte Obermeier) läßt der 
Autor und auch die Regie im Skiz- 
zenhaften stecken: Sie dürfen nur 
das Wortge sabber von Moritz Mei- 
ster auf lecken. Gespielt wurde in 
oinAT vagen, unbestimmten Kulis- 
se (Otto KoÜross) mit hoben, hoh- 
len Bücherwänden, die exakt dem 
Satzbau des Autors entsprechen. 
Die Regie unter Horst Sachtleben 
entlarvte im Grunde dieses nervtö- 
tende Stück, das ganz forciert und 

man sich da 
an der Sprache herumführen vom 
Menschenverächter und Theater- 
Schwätzer Bernhard. Denn dieser 
angebliche Abgesang auf den Lite- 
raturbetrieb ist selber ein«:, bleust 
auch in München trotz der guten 
schauspielerischen L ei s t u n g nur 
oiwp unglaubwürdige zynische Far- 
ce. Das grauenhaft-muntere Dauer- 
geschwafel enthüllt, daß Thomas 
Bernhard, der Autor, nicht nur 
Meister, sondern auch Gefangener 

Sell ROS&MARiE BORNGÄSSER 


Der Fluch der guten Tat - Seit Jahren verkümmert ein Rubens-Original in einem Safe von Tel Aviv 

Hariy Sterns vergebliche Liebesmüh’ 


I ch kann den Namen Rubens 
nicht mehr hören“, sagt Harry 
Stern, Kunsthändler und Kunst- 
sammler aus Ted Aviv, und weist 
auf einen dicken, prall mit Korre- 
spondenz-Unterlagen gefüllten Ak- 
tenordner. „Sonst brächte ich das, 
was sich seit über zehn Jahren in 
diesem Ordner angesazomelt hat, 
als Buch heraus. .Der Fluch der 
guten Tat' wäre wohl der rechte 
UteL“ Mit Erhalt des letztes 
Schriebs der Sammlung faßte Har- 
ry Stein den. Entschluß, auszupak- 
ken. 

1971 traf er- auf Vermittlung von 
Kunstexperten in Tel Aviv - Herrn 
M. Chaitas, einen Neueinwanderer 
aus der Sowjetunion. Der wollte 
ein Rubens-Original - eine 1634 
gefertigte Olskizze auf Holz (393 x 
21,6 cm), die Kaiser Ferdinand L 
darstellt - verkaufen, weil er Geld 
brauchte. Er hatte das Bild in 
Kamtschatka (Sowjetunion) für 
wenig Geld erworben und erst von 
einem befreundeten Kunstexper- 
ten in Moskau erfahren, daß es sich 
um ein Rubens-Original handelt. 

Harry Stern prüfte und unter- 
suchte die Olskxzze genau, und als 
er keinen Zweifel über die Echtheit 
des Originals mehr hegte, recher- 
chierte er in seinen Katalogen und 
in der Fachliteratur. Er fand bald 
heraus, daß das Büd ursprünglich 
zum Bestand des Aachener Suer- 
mondt-Museums (jetzt Suennondt- 
Ludwig-Museum) gehörte. 1939 
wurde es zusammen mit anderen 
wertvollen Gemälden des Mu- 
seums wegen des Krieges vor- 
sichtshalber ins Depot der Al- 
brechtsburg in Meissen verlegt 
Nach dem Krieg waren einige der 
im Meissener Depot aufbewahrten 
Gemälde aus dem Bestand des Aa- 
chener verschwunden, 

darunter auch die besagte Rubens- 
Skizze. Seither vermerkten Katalo- 
ge und Ibchliteratur zu dem Ge- 
mälde: „vermißt“ bzw. „vernich- 
tet“. 

Harry Stern fühlte sich verpflich- 
tet die Skizze dem Aachener Mu- 
seum zurückzuführen. Mit Einver- . 
ständnis des Eigentümers des Bil- 
des wandte er sich an die Deutsche 
Botschaft in Tel Aviv mit der Bitte 
um Vermittlung. Als Entgelt für 
Chaitan forderte er 13 000 Mark. 
Stern; „Das ist für ein abhanden 
gekommenes Original eines Alten 
Meisters auch als legitimer Finder- 
lohn bescheiden.“ 

Aber nichts geschah. Aachen 
meldete sich weder bei der Bot- 
schaft noch bei Stern. So setzte 
sich denn Stern im Marz 1972 tele- 


fonisch mit dem Aachener Mu- 
seumsdirektor Hans Feldbusch in 
Verb indung . Stem zitiert Feld- 
busch so: „Ja - wir haben eine 
Mitteilung bekommen, haben aber 
Schwierigkeiten mit der Finanzie- 
rung, kein Geld. Das Angebot soll 
beiderseits als freibleibend erach- 
tet werden. Sollten es unsere Mittel 
erlauben, werden wir uns mit Ih- 
nen in Verbindung setzen. Ja, wir 
sind unverbindlich am Ankauf des 
Bildes interessiert.“ 

Im Mai 1972 kaufte Stem das 
Büd von Chaitan für rund 10000 
US-Dollar. Im Juni desselben Jah- 
res reiste er damit in die USA, um 
es zu verkaufen. Im Frinceton Uni- 
versity Museum (New Jersey) be- 
gegnete er dem Kunstprofessor 
und Rubens-Experten John Ru- 
pert Martin- Dieser hatte gerade 
sein jüngstes Werk veröffentlicht 
Corpus Rubenianum - Ludwig 
Burghard - Part 16: „The Decora- 
tions for the Pompe Introitus Fer- 
dinandi“, in dem die Rubens-Skiz- 
ze behandelt und ab gebildet ist mit 
dem Vermerk: „destroyed“ (ver- 
nichtet). Martin untersuchte das 
Büd, und als die Röntgenaufnah- 
men die Echtheit des Originals ab- 
ermals außer Frage stellten, war er 
außer sich vor Freude, daß es nicht 
vernichtet war. 

Auf Ersuchen Sterns rief Prof 
Martin in Aachen an und fragte 
Feldbusch: „Erheben Sie An- 
spruch auf das Büd?" und erhielt 
als Antwort „Wir erheben feeinen 
Anspruch. Sie können das Bild von 
Stern kaufen", woraufhin Profi 
Martin Herrn Feldbusch uw 
schriftliche Bestätigung bat 

Darauf schreibt Feldbusch an 
Professor Martin in einem verklau- 
sulierten Brief, er gebe den Rechts- 
anspruch an dem Gemälde nicht 
auf; folge aber dem Beschrad des 
Rechtsamtes der Stadt Aachen, 
wonach „Verfolgung des Rflckga- 
beansproches wenig Aussicht auf 
Erfolg hat“, daher nehme er Ab- 
stand von einer weiteren Verfol- 
gung der Rückgabe. Mit dieser For- 
mulierung torpedierte Feldbusch 
den vomPrmceton Universxty Mu- 
seum geplanten Ankauf der Skizze. 
Die Anlraiifah-ommisgin n des Mu- 
seums begründete ihren Beschluß 
mit „Problems of international 
morality“. 

1974 reiste Stem mit dem Büd 
nach London und bot es bei Chri- 
stie's zur Versteigerung an. Feld- 
busch forderte von Christie die 
Herausgabe des Bildes als „Eigen- 
tum der Stadt Aachen“. Chnstie 
verweigerte die Herausgabe und 



VetmiBt, gefunden und »eben wieder fast vergessen: Ferdinand I, 
skizziert voa Rubens (öl auf Holz, Ausschnitt) FOTO: die welt 


bot das Bild auf der Auktion zum 
Verkauf Feldbusch aber hatte da- 
für gesorgt, unter den Bietern die 
Warnung zu verbreiten, kein „ge- 
stohlenes Büd“ zu kaufen, und 
konnte somit den Verkauf aber- 
mals torpedieren. 

1975 erführ Harry Stem durch 
Freunde, daß Feldbusch ihn suche, 
weil er eine „gütliche Einigung“ 
anstrebe aber Sterns Adresse nicht 
wüßte. Sofort rief Stem in Aachen 
an. Feldbusch entschuldigte sich 
bei ihm -per Telefon -für das ihm 
angetane Unrecht und bestätigte, 
da« er eine gütliche Einigung an. 
strebe. Aber statt einer schriftli- 
chen Bestätigung kam nur Schwei- 
gen. 

1979 schrieb der Mäzen Peter 
Ludwig, der sich zunächst sehr für 
den Rückkauf der Rubens-Skizze 
durch das Suermondt-Ludwig-Mu- 
seum eingesetzt hatte, in einem 
Brief an Stein, das Museum habe 
inzwischen einen neuen Direktor, 
Dr. Grimme, und werde auf keinen 
Fall Einwände gegen einen Ver- 
kauf erheben. Die Disposition über 
das Büd stehe Herrn Stem frei. Im 
Februar 1983 erhielt Stem vom Aa- 
chener Oberstadtdirektor dann ein 
Schreiben, in dran Stem zu einem 


„Angebot“ aufgefordert wird, 
„welches Entgelt er bereit ist zu 
zahlen, damit die Stadt Aachen in 
Z ukunft ihre wie auch immer gear- 
teten Rechte an dem Bild auf- 
gibt“ . . . 

Stem schickte umgehend eine 
Fotokopie dieses Briefes an Lud- 
wig. Die schriftliche Antwort Lud- 
wigs war kurz und knapp: „Die 
Sache interessiert mich nicht. In- 
formieren Sie mich nicht mehr", ist 
alles, war darin steht 

Fassungslos schüttelt Hariy 
Stem den Kopf. „Ich glaube nicht, 
daß es noch einen Fall gibt in dem 
sich jemand so sehr bemüht hat, 
ein abhanden gekommenes Origi- 
nal an seinen ursprünglichen Ei- 
gentümer zumckzufuhren, und der 
für seine gute Tat so viel Fluch 
geerntet hat wie ich.“ 

Ein Rubens-Original, dessen Be- 
deutung und Kostbarkeit kein 
Kunstexperte in Frage stellen 
wird, verkümmert so im dunklen 
Safe und bereitet seinem Eigentü- 
mer Leid und Kosten, statt zum 
Nutzen von Kunstexperten und 
Liebhabern dort zu hängen, wo es 
hingehört: im Museum. 

ILANA BRUENELL 


Premierenglück mit Hindernissen - Cole Porters „Kiss me Kate“ und Webers „Freischütz“ in Bregenz 

Herz und Stimme sind genau am rechten Fleck 

D es Himmels Strafgericht, von sichtigen und leicht Harthörigem Schauer der Wolfsschlucht aus. Sie le verhaltenen, getragenen Passa- 
dem Carl Maria von Webers Leute mit weniger derangierten wird nicht als Kinderschreck de- gen trägt die Gessendorf mit 


XVdem Carl Maria von Webers 
„Der Freischütz“ singt, brach in 
Bregenz nicht auf die Oper, son- 
dern auf das schuldlose Musical 
nieder. Mitten hinein in Cole Por- 
ters „Kiss me Kate“, das diesjähri- 
ge „Spiel auf dem See“, blitzte es 
wetterleuchtend bedrohlich von al- 
len Seiten. Die Natur riß den Vor- 
hang auf und zeigte über dem Bo- 
densee ihr eigenes übermächtiges 
Spiel, vor dem Kurt Pscherers ins- 
zenatorische Geschäftigkeit auf 
der Wasserbühne notgedrungen 
verzweigte. 

Selbst das berühmte Bregenzer 
Festspielfeuerwerk, das man ver- 
zweiflungsvoll den ersten schwe- 
ren Regentropfen entgegenschoß, 
nahm sich künstlich und kraftlos 
aus geg enüb er dem flammenden 
Himmelsspuk der Natur, aber wi- 
der Erwarten ließ der sich von den 
Raketen und Knallem der künstli- 
chen Konkurrenz so weit be- 
schwichtigen, daß das widerspen- 
stige Käthchen am Ende doch 
noch ihren Fetruchio küssen konn- 
te - trockenen Mundes sozusagen. 
Die Aufrührung, allen Gewalten 
trotzend, erwies sich beim mutig 
mittrotzenden Publikum als voller 
Erfolg. 

Vor allem natürlich bei den Weit- 


sichtigen und leicht Harthörigen. 
Leute mit weniger derangierten 
Sinneswahrnehmungen halten in 
Bregenz von vornherein nicht ganz 
leicht mit den akustischen Manipu- 
lationen mit, die notwendig sind, 
Wort und Ton über das Wasser zu 
katapultieren. Aber Dagmar Koller 
und James Brookes in den Haupt- 
rollen taten ihr Bestes, Rolf Lan- 
genfass hatte üppig die Bühne be- 
stellt, in William Müiäs Choreogra- 
phie tanzte das Tschechoslowaki- 
sche Staatliche Tanzensemble lust- 
voll, als läge der Broadway in Prag. 

Wie Käthchen ihren Fetruchio, 
so hatte tags zuvor umgekehrt 
Agathe ihren Max gezähmt- Auch 
da juchzt und tanzt und feiert das 
Volk. Es sauft und knutscht und 
freut sich des Daseins, und keine 
inszenatorische Besserwisserei 
fährt ihm in die Festtagsparade. 
Otto Schenk, der Regisseur, und 
Günther Schneider-Siemssen, sein 
Bühnenbildner (dem Leo Bei die 
stimmungsvollen Kostüme ent- 
warf), vertrauen der schlichten al- 
ten Geschichte und erzählen sie 
zur Musik Webers nach, wie sie 
erzählt sein wüL Die Chorszenen 
geraten in schöne Bewegung, sind 
voller Saft und Kraft auf die natür- 
lichste Weise. Und diese Natürlich- 
keit zeichnet zutreffend auch die 


Schauer der Wolfsschlucht aus. Sie 
wird nicht als Kinderschreck de- 
nunziert von den Inszenatoren. Sie 
übt ihre einfache schlimme 
Gewalt. 

Die Regie krempelt die Ärmel 
nicht hoch, bis auf den Abgrund 
des Schreckens zu dringen. Sie 
vertraut der Suggestivkraft der 
musikalischen Genialität, mit der 
Weber das großartigste Nachtstück 
des musikalischen Welttheaters 
ausstaffiert hat, und fährt gut 
dabei. 

Die Schwierigkeiten des „Frei- 
schütz" liegen anderswo. Weber, 
ein Meister der Innigkeit, der in 
wenigen Takten jeweils nicht nur 
die Schauder des Schreckens, auch 
die der überwältigenden Schön- 
heit aufzureißen verstand, hat die- 
se Augenblicke des stockenden 
Herzschlags immer wieder mit sol- 
chen kontrastiert, die virtuose 
Stimmführung fordern. Weber ver- 
langt nun einmal Herz und Stimme 
am rechten Fleck. 

Mechthild Gessendorf als Agathe 
singt ihre Kavatine auf die anrüb- 
rendste Art Reinheit der Empfin- 
dung wird auf bezwingende Weise 
übergeführt in eine Reinheit des 
Singens, die den Charakter des auf 
ruhige Weise verstörten Mädchens 
mit makellosen Tönen umreißt Al- 


le verhaltenen, getragenen Passa- 
gen trägt die Gessendorf mit 
prachtvoller Selbstverständlich- 
keit vor. Aber die virtuosen Auf- 
schwünge der Kehle, die vokale 
Feuerwerkerei unterm Rollenkat- 
tun, enthält sie ihrer Agathe vor, 
die schließlich dank Weber immer 
beides zugleich zu sein hat: Prima- 
donna und Unschuld aus den Böh- 
mischen Wäldern. 

Reizend zeichnet Sona Ghaza- 
rian die hell stimmige Schwadro- 
nierend Ärmchens nach. Robert 
Schunks Kehle besitzt hinreichend 
Frische und Energie für Max, den 
Jammerhelden. Karl Ridderbusch 
ist der Fremdkörper von Böse- 
wicht, der moralische Umweltver- 
schmutzer inmitten der grünen 
Paktierer. Ein singender Wunder- 
täter ist als Eremit Artur Körn. Er 
weiß baßgewaltig tatsächlich zu 
beneiden. 

Wie nun allerdings Adam Fischer 
die Wiener Symphoniker, die Soli- 
sten und Chöre führt, wächst über 
die musikalische Herkömmlich- 
keit kaum hinaus. Der Orchester- 
klang bleibt oft stumpf, Überwälti- 
gung findet nicht statt Glanz und 
Gluck und. Erschütterung rundum 
stellen sich in Bregenz diesmal mu- 
sikalisch nicht ein. 

KLAUS G EITEL 


Großplastiken in Sindelfuigen - Eine Stadt strebt nach kultureller Tradition 

Ein Kopf ragt aus dem Kanaldeckel 

N atürlich kennt man Sindelfin- düng von der inzwischen aufgelö- Bundesrepublik sind daran betei- 
gen. Werden da nicht Autos sten Expressionisten-SammTung ligt; sie repräsentieren von Gerstel 
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1^ gen. Werden da nicht Autos 
und Uhren, und 

Computer hergesteQt? Eine junge, 
moderne Nachkriegsstadt also. 
Aber das hört man dort nicht so 
gern. Vor 900 Jahren wurde in Sta- 
delfingen die romanische Martins- 
kirche einge weiht Vorher gab es 
dort ein Koster, später ein Chor- 
hezxenstift; 1263 erhielt der Ort die 
Stadtrechte. Sindelfingen ist also 
eine alte Stadt und eifrig bestrebt 
dies mit viel Aufwand und Sorgfalt 
durch eine umfangreiche Altstadt- 
Sanierung zu dokumentieren. 

Trotz des ehrwürdigen Alters 
konnte sich eine kulturelle Tradi- 
tion in der erdrückenden Nachbar- 
schaft Stuttgarts kaum entwickeln. 
.Die moderne Stadt ist mm dabei, 
dies nachzuholen. Sie wird, wenn 
die Pläne sich erwartungsgemäß 
entwickeln, in spätestens zwei Jah- 
ren ein modernes Kunstmuseum 
besitzen, die „Lütza-Galerie der 
Stadt Sindelfingen“. Seit kurzem 
besteht nämlich ein Kooperations- 
vertrag mit dran Sammler Diet- 
h>lm Lütze, dessen Sammlung 
„Lütze H“ den Grundstock der ge- 
planten Galerie bildet, worin die 
Stadt sich verpflichtet, diese mit 
einem eigen e n Ankaufaetat auszu- 
statten und zügig weiter auszu- 
bauen. 

„Lütze II“ nannte der Sammler 
seinen Kunstbesitz zur Unterschei- 


dung von der inzwischen aufgelö- 
sten Expressionisten-Sammlung 
seines Onkels Max Lütze, deren 
Hauptwerke sich zum großen Teil 
in der Stuttgarter Staatsgalerie be- 
finden. Die Sammlung des Neffen 
will erklärtermaßen „einen kunst- 
geschichtlichen Überblick über 
das künstlerische Geschehen der 
letzten hundert Jahre im süddeut- 
schen Raum geben“. Dazu ist sie 
mit ihren rund 500 durchweg ex- 
emplarischen Werken der Malerei, 
Plastik, Grafik und Keramik be- 
reits heute weitgehend imstande. 
Man findet in ihr die wichtigsten 
Stile und Strömungen vom Im- 
pressionismus bis zur Kinetik und 
Minimal-art sowie die bedeutend- 
sten Namen von Lenbach, Thoma, 
Trübner, Slevogt über Schlemmer, 
Baum e ister, Biasier und Holzel bis 
zu Bernd Berner, Krieg, Wilükens 
und Stohrer, in der Plastik von 
Seite und Stadler bis zu Franz 
Bernhard und Walter Giere, von 
Emy Boeder bis Ingrid Hartlieb 
und Gerlinde Beck vertreten. 

Die nraiA Galerie soll im schönen 
alten Rathaus von 1478 eine Bleibe 
bekommen. Im neuen Rathaus und 
in seiner nahen Umgebung wird 
zur Zeit - wieder im Hinblick auf 
die intendierte städtische Kunst- 
sammlung - zeitgenössische Pla- 
stik ausgestellt, rund dreißig Groß- 
plastiken im Freien und noch ran- 
mal so viele in der Eingangshalle. 
Über siebzig Bildhauer aus der 


Bundesrepublik sind daran betei- 
ligt; sie repräsentieren von Gerstel 
bis Günther Stüling »faen Zeit- 
raum von etwa acht Jahrzehnten, 
das heißt die Entwicklung der Pla- 
stik des zwanzigsten Jahrhunderts 
in Deutschland. 

In einer Publikumsbefragung 
wurden die Bürger Sindelfingens 
aufgefordert, dem Stadtrat eine 
Skulptur zum Ankauf zu empfeh- 
len. Sie ents c hieden sich für die 
großartige „Tigex“-Plastik von 
Philipp Harth; auf den folgenden 
Plätzen finden räch der „Wellenreä- 
ter“ von Waldemar Grzjmek, ein 
„Horchender“ von Fritz Nuß, ein 
abstrakter „Harlekin“ des Ehepaa- 
res Matschinkgy-Denninghof% die 
„Sappho“ von Elmar Hulebrandt 
und eine Bodenplastik „Ausstieg 
V“ genannt, von Kurt-Wolf von 
Bornes; sie zeigt einen männlichen 
Kopf, der sich aus einem Kanal- 
deckel erhebt Das Resultat er- 
scheint besonders deswegen be- 
merkenswert, weil sich die Öffent- 
lichkeit alle nth al b en mit moderner 
Plastik schwertut und diese dem 
sogenannten Publtkumsge- 

scnmack nur noch selten entgegen- 
kommt auch in Sindelfingen. Den 
Sindelnnger Stadtvätem und dem 
engagierten Kulturamt aber sollte 
dieser mutige Anfang auch weiter- 
hin Mut machen (bis Ende Septem- 
ber; Katalog 20 Mark). 

EOPLUNTEN 
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R. Jungk lehnt Wahl zur 
DDR- Akademie ab 

_ dpa, Hamburg 

Der österreichische Schriftstel- 
ler und Publizist Robert Jungk hat 
seine Wahl zum korrespondieren- 
den Mitglied der Akademie der 
Künste in der „DDR- abgelehnL 
Wie Jungk in einem Brief an die 
Ost berliner Akademie der Künste 
schreibt hat er erst durch Presse- 
meldungen aus der Bundesrepu- 
blik von der Wahl erfahren. Das 
SED-Zentralorgan „Neues 
Deutschland “hatte am 1. Juli über 
die Neuwahl von Mitgliedern und 
korrespondierenden Mitgliedern 
der Ostberliner Akademie der 
Künste berichtet und dabei den 

Namen Robert Jungksaufgeführt 
Im Juni vergangenen James hat- 
ten Grenzbehörden dem Schrift- 
steller die Einreise nach Ost-Ber- 
lin verweigert, als er an einer „ Frie- 

denswerkstatt“ teilnehmen 
wollte. 

Arena von Verona mit 
modernster Technik 

SAD, Verona 
In die Arena von Verona - welt- 
berühmte Freilichtbühne für 
Opem-Inszenierungen - ist jetzt 
die modernste Technologie einge- 
zogen. Darunter eine computer- 
gesteuerte Beleuchtungsanlage, 
fähig, einen Ort mit 15000 Ein- 
wohnern zu beleuchten, und 
Aufzug, der in nur drei Minuten 
100 Komparsen auf die Szene kata- 
PultierL Für die Saison 1983 rech- 
net man mit rund 600 000 Besu- 
chern (davon 70 Prozent Auslän- 
der) und mit einem Umsatz von 
umgerechnet etwa 13 Millionen 
Mark. Geboten werden: Turandot, 
Aida und Madame Butterfly. 

Kurt Pscherer tritt 
von seiner Bühne ab 

dpa, München 
Nach knapp zwei Jahrzehnten 
Amtszeit tritt der Intendant des 
Staatstheaters am Gärtnerplatz, 
Kurt Pscherer, jetzt als Chef von | 
der Bühne seiner Münchner I 
„Volksoper“ ab. Mit der 176. Auf- | 
führung der Pscherer-Inszenie- 
mng von Mozarts „Die Zauberflö- 
te“ endet die Intendanz des 68jäh- 
rigen, der noch als freier Regisseur 
und Schauspieler Weiterarbeiten 
wilL Ihm folgt im Herbst Hellmuth 
Matiasek von den [Wuppertaler 
j Bühnen als Staatstheaterdirektor. 
125 Neuinszenierungen kamon . 
unter Kurt Pscherer am Gärtner- 
platztheater heraus, darunter eine j 
große Zahl von Uraufführungen. 1 

Kurt Lütgen erhalt 
Preis für Jugendliteratur 

dpa, Volkaeh 
Der mit 6000 Mark dotierte „Gro- 
ße Preis“ der Deutschen Akade- 
mie für Kinder- und Jugendlitera- 
tur in Volkach ist an den Schrift- 
steller Kurt Lütgen vergeben wor- 
den Der 7 ljährige Lütgen stammt 
aus Pommern und lebt heute in 
Bad Salzuflen. Er ist seit fast 35 
Jahren als Schriftsteller und Über- 
setzer tätig- Seineiund40Jugend- 
bücherwuräenm fast 20 Sprachen 
übertragen und haben im deutsch- 
sprachigen Raum eine Auflage 
von mehr als einer halben Millio n 
Exemplaren erreicht Lütgen hat- 
te bereits 1956 und 1967 den Deut- 
schen Jugendbuchpreis erhalten. 

Flugblätter aus 
der Refonnationszeit 

dpa, Coburg 
Zum Luther-Jahr wird in den 
K imrtMmmlungAn auf der Veste 
Coburg die Ausstellung „Illu- 
strierte Flugblätter aus den Jahr- 
hunderten der Reformation und 
der Glaubenskämpfe“ eröffnet. 
Die 152 Exponate reichen vom 
Ablaßverkauf Johannes Tetzeis 
über den Bauernkrieg und Lu- 
thers Triumph als Reformator bis 
zum Dreißigjährigen Krieg. Die 
Ausstellung ist bis zum 30. Okto- 
ber zu sehen. Ein 330 Seiten star- 
ker Katalog dokumentiert alle 152. 
Flugblätter und ordnet sie in die 
geschichtlichen Zusammenhän- 
ge ein. 

Rosenmaler Redoutg in 
Belgiens Schlössern 

J. B. Brüssel 
Dem „Raphael der Bl u men“, 
dem Rosenmaler Pierre-Joseph 
Redoute, ist eine Wanderausstel- 
lung gewidmet, die in den Som- 
mermonaten in verschiedenen 
belgischen Schlössern und Ab- 
teien zu sehen ist. Redoute wurde 
1759 in Saint-Hubert im heutigen 
Belgien geboren. Dort sind seine 
Werke im August ausgestellt. Bis 
zum 31. Juli finden sie einen be- 
sonders schönen Rahmen in An- 
nevoie, wo gleichzeitig Schloß 
und Park besucht werden können. 
Der September sieht den Rosen- 
maler im Schloß von Roeulx im 
belgischen Hennegau. Der 
Schloßpark von Roeulx ist auch 
heute noch wegen seiner Rosen 
berühmt Im Palast der schönen- 
Künste in Touraai findet die Aus- 
stellung ihren Abschluß. 

Georges Auric t 

AP, Paris 

Im Alter von 84 Jahren ist der 
französische Komponist Georges 
Auric in Paris gestorben. Er war 
ein bedeutender Vertreter der 
nnnViim preaaio niKtiiV.he n _ Musik 
Frankreichs und Mitglied der 
„Gruppe der Sechs“. Von 1962 an 
war Auric längere Zeit Generaldi- 
rektor der Staatlichen Musikthea- 
ter, der Großen nwd der Komi- 
schen Oper in Paris. Er schrieb die 
Musik zu über 60 Fümen, darunter 
zu „La Belle et la B6te“, „La Sym- 
phonie pastorale“ und „Mbuiin 
Rouge“. Zu seinen Kompositio- 
nen ferner k&mmermusi- 
Werke, Klaviersonaten, 
Orchesterwerke und Ballettmu- 
sik. 
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„Thitik big“, denke groß, hei 





Von ERNST HAUBROCK 


I m Foyer, im Ballsaal und in den 
Restaurants des eleganten B o- 
stoner Hotels wimmelt es von 
ungewöhnlichen Menschen. Kei- 
ner von den rund 500, die hier aus 
alli»n TTitw mdsrichhing eh der 

USA, Kanadas, Argentiniens und 
sogar aus Australien zusammenge- 
strömt sind, ist größer als 130 Zen- 
timeter. So will es die Satzung der 
Organisation „Little People of 
America“ (LPA), die zur 25. Jahres- 
tagung eingeladen hat 
An der Rezeption, vor den Fahr- 
stuhlknöpfen, den Telefonboxen 
und dicht besetzten Bar-Theken 
stehen eigens für den Anlaß ange- 
fertigte vierstufige Treppchen, um 
den Gästen den einwöchigen Auf- 
enthalt angenehmer zu machen. 
Das Hotel hat als freundliche Geste 
freiwillig getan, was die LPA für 
ihre Mitglieder, die sich als diskri- 
minierte Minderheit empfinden, 
im öffentlichen Leben durchsetzen 
möchte: die Berücksichtigung ih- 
rer besonderen Probleme _ nach 
dem von der amerikanischen Ver- 
fassung garantierten Grundsatz 
„Gleiche Chancen für alle“, auch 
.wenn es sich dabei nur um so pro- 


saische Dinge wie unüberwindli- 
che Trittbretter in Bussen und Zü- 
gen oder nur zu hohe Bordsteine 
handelt. So heißt es jedenfalls in 
den Arfaeitssitamgen der Tagung, 
auf denen Gesetzentwürfe und an- 
dere praktische Anliegen bespro- 
chen weiden. In Wirklichkeit gärt 
es den Tagungsteilnehmern um 
mehr. Sie sind gekommen, um sich 
auszusprechen, um menschliche 
Wärme und Verbundenheit unter 
^hicksalsgentösen zu verspüren, 
um Spaß zu haben, neue Freunde 
und vielleicht den Partner fürs Le- 
ben zu finden. 


Eine optimistische 
Gnmdstimmung 


Zumindest an der Oberfläche, 
wenn nicht sogar in der Gruxtd- 
stimmung, ist die Atmosphäre op- 
timistisch, so wie es das Verbands- 
motto empfiehlt: „Thlnk big“ — 
denke groß, im Sinne von positiv. 
In den Diskussionsgruppen wird 
gelacht, geflirtet und der Gast von 
der Fresse gutmütig verulkt, well 
er anfangs bei seiner Große von 
L83 Meter nicht weiß, was unhöf- 


licher wäre: zu seinen knie- bis 
hüfthohen Gesprächspartnern aus 
aufrechter Körperhaltung famun- 
terzusprechen oder sich zu einer 

Nachdem das Eia gebro- 
chen ist, wird ihm geraten, wie bei 
Kindern ruhig in die Hocke zu ge- 
hen, wenn keine Sitzgelegenheit 
zur Verfügung steht . 

„Jetzt bekommen Sie einen klei- 
nen Eindruck von dem, was wir 
unser p«»« Leben, duxchma- 
chen“, sagt Jenny, die in Melbour- 
ne, AnytraUgn, sin Pmg nmn^tMB . 
iin bei einer Behörde arbeitet und 
ihr alter kokett mit „über 25- an- 
gibt „Wir werden immer als die 
abnormen Außenseiter gesehen. 
Wir werden begafft, mit taktlosen, 
dummen. Witzen beleidigt oder, 
was ebenso schlimm ist, mit fal- 
scher Fürsorglichkeit wie ' Binder 
behandelt. Aber strapazieren Sie 
nirht zu sehr Ihr Die 

mAiüfam von uns Irr tum es der 

Zet, sch darüber nur sehen oder 
überhaupt nicht mehr zu ärgern.“ 

Jenny »in wohlproportionier- 
tes hübsches Gesicht mit aus- 

drpplrayplkn j\n g »n | anwi pnjjmn- 

genen Torso und deformierte Bei- 
ne. Sie gehört, wie sie beredt er- 


klärt, zur Gruppe der „Aehondro- 
plasiästen", pjner der mehr als 50 
turtenchtedlichgD Arten von 
in Ain w ßchqgan die hier auf der 
Tagung in Boston am häufigsten 
vertreten ist 

„Wir Achondros“, informiert 
Jenny, „hnh«m zu 89 Prozent 
durchschnittlich große Ehern. Un- 
sere Geschwister sind immer 
durchschnittlich groß. Wir sind 
Opfer einer von der Wissenschaft 
noch nicht ergründeten. Gene-Mn- 
tation, die ein zu geringes Wachs- 
tum der Knochen, bewirkt“ 

AchondroplasiastenköimenK3n- 
der haben. Mft einem durchschnitt- 
lich großen Partner besteht die 
Wahrscheinlichkeit der Vererbung 
des Lodens zu 50 Prozent Wenn, 
beide Partner Achondroplasiasten 
sind, wird ihr Kind mit einer Wahr- 
scheinlichkeit von 75 Prozent 
ebenfalls kleinwüchsig sein. 
Dur chschnitt lich große Kwuter von 
Achondroplasiasten vererben die 
Gene-Mutation nicht Kleinwüch- 
sige Mfiifer feSnnen £br Kind nur 
durch Kaiserschnitt zur Weit brin- 


zu befürchten sind, auf leibliche 
Ende: und wählen statt dessen die 
Adoption. Den Entschluß zum 
Kfnd erläutert Lee Kitchens, 53 
Jahre alt, L22 Meter groß, Elektro. 
nik-Ingenieur und Abteilungsma- 
nager bä dem Großunternehmen 
„Texas Instruments“, Stadtverord- 
neter in Lubbock, Texas, und Ex- 
PräadentderlPA: „Ich habe zwar 
nur zwei adoptierte Kinder- Aber 
warum Kfndermit 

dem Gebrechen dar Eltern? Wir 
selbst empfind» uns nicht als ano- 
mal und verfügen über die notwen- 
digen geistig» Fähigkeiten, um 
das Leben zu meistern.“ 


„So meistern wir 
das Leben“ 


gen. 

Viele Achondroplasiasten ver- 
zichten, auch wenn lebensgefährli- 
che f^brVr hilrn m pinoitinnen nicht 


Mehrere be- 

weisen Ha« j»ns<»hfliilvch t mt »hr»m 
Da ist zum 
der Erfinder von Vedän- 
, für Gas- und Bremspeda- 
i im Automobil, die aus Leichtme- 
tall gefertigt sind und mit einem 
Handgriff an- und abgeklemmt 
werden. ‘ Kleinwüchsige können 
mit ihrer Hilfe jeden konventionel- 
len Wagen fahren. Lee Hütchens 


hat dfe, Veriangerungettauf aHerr 
Geschäftsreisen im Gepäc^ um 
auf Leihwagen nicht veracht» -za ; 
müssen. Au srekhendeSitzhoheer. 
reicht er durch seinen Aktenkoffer. 

Andere zeigen mit . Stolz Fotos 
ihrer Häuser, in denen Sitzmöbel, 
Küchen und Bäder auf die Bedürf- 
nisse ihrer Besitzer herunterpro- 
portionsert and. ^Daß wir auf Re- 
staurantsfühlen mit dar Beinen . 
baumeln müssen, laßt ach leide- 
nicht ändern“, /. sagt - Kitcbens 

lanhi*nri. ■; 

Am Abend findet ein buntes TIn- - 
terhattungsprogramm statt, V;dhs 
von LPA-Mitgliedeni . bestritten 
wird. Mehrere Vortragende haben 
professionelles Formal Aus' dm- 
Zuhörermenge rag» äh die zwei 
Dutzend Durchsdmittsgroß^. her- 
aus - Eltern von kleinwüchsigen 
Kindern, die hier auf Kurzsemna- 
ren lernen, mit großen und kleinen. 
Problemen fertig zu weiden. 

R»nm mdJeBendffl Tanz sind 
die Mänrn Menschen unter sich.. ' 
„Für uns ein seltener Genuß“, sagt 
Jenny ans Melbourne. «Das schön- 
ste ist, mit allen Partnern auf glei- , 
eher Augenhöhe zu. sein. Wenn es 
tun Heiz»sdinge geht, ist das be-~ 
sondere wichtig." (SAD), 
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am Samstag -eine dreiköpfige Lek 
rer-Familie und iderßjot Nur der 
fünfjährige Sohn der/Famiüe über- 
lebte das Unglück: ^afhwebtin 
I^beosge&hr. Zu^detiQpfern; die 
zum ’ Abschluß eines Fhigtages an 
dem Rundflög- über . däs^Watt bei 
Borkum teönahmen, g^öKsi on 
35 jähriger Püdt und chtmiiia tiic he 
Mitarbeiter desRoteaiKreüzes aus 
Boriräm. Bisher fconnteerstefnTeü 
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Der Tag der Freiheit 
zog unbemerkt vorüber 


Die Ex-Sklaven Mauretaniens merken kaum etwas davon 


AFP, Nouakchott 
Drei Jahre nach der feierlichen 
Entscheidung des in Nouakchott 
regierenden „MDltär komiteea des 
Nationalen Heils“, „auf dem ge- 
samten Territorium die Sklaverei“ 
abzuschaffen, hat sich an der Tat- 
sache nichts geändert, daß ein gro- 
ßer Teil der Mauretanier in völliger 
Abhängigkeit von einem Lands- 
mann, dem sogenannten Herren, 
lebt Die Regierung ist sich durch- 
aus bewußt, daß ihr hochamtlicher 
Beschluß einstweilen mehr einem 
frommen Wunsch ähnelt als der 
'Wirklichkeit eines Lebens, das vor 
allem auf dem Land seit Jahrhun- 
derten auf einem Sklavensystem 
aufbaut Staatschef Oberstleutnant 
Mohamed Khouna Ould Haidalla 
richtete dieser Tage einen dringli- 
chen Appell an seine Landsleute, 
von der Sklaverei zu lassen. Diesen 
Appell dürfte er vor allem als Ant- 
wort auf einen BBC-FÜm zu dem 
Sklavenproblem des Landes sowie 
anderer Veröffentlichungen ver- 
standen wissen. 



DfEg^WELTJ 


Theoretisch ist die Sklaverei in 
Mauretanien seit der Unabhängig- 
keit im Jahre 1960 nicht mehr aner- 
kannt Dennoch kommt es immer 
noch vor, daß entsprechende Kla- 
gen von Sklaven vor Gericht abge- 
wiesen wurden Nicht selten zogen 
solche Urteile kleine Revolten 
nach sich. 

Die Arbeit der Sklaven besteht 
mehr oder weniger aus mühsamer 
Landarbeit für die es keinen Pfen- 
nig gibt von sozialer Absicherung 
ganz zu schweigen. Trotz seiner 
untergeordneten Stellung wird der 
Sklave in Mauretanien jedoch als 
Mitglied der Familie angesehen: ei- 
ne Folge der islamischen Religion 
maleldtischer Prägung. Er darf 
sich auch - anders als im schwarz- 
afrikanischen Milieu - mit seinem 
Herrn und Meister ■ zusammenset- 
zen und braucht ebenfalls nicht in 
anderer Erde bestattet zu werden. 

Unter den Haratinen, den frei ge- 
lassenen Sklaven, hat sich mittler- 
weile so etwas wie eine Elite her- 
ausgebildet. Diese neue Bewegung 
„El Hör" (Der Freigelassene) ver- 


folgt die Befreiung der Sklaven 
»nri ihr e Ein gliedern n g in die Ge- 
sellschaft. Der Einfluß von „El 
Hör“ ist inzwischen so groß, daß 
die Regierung sich veranlaßt sah, 
sich ernsthaft des Problems anzu- 
nehmen. 

Da die gesamte Rechtsspre- 
chung auf H»m Tglam h»mht lind 
sich die Sklavenhalter stets auf die 
Religion berufen hah^n t argumen- 
tierten jetzt auch die Gegner mit 
dem Koran »wA sicherten ^**h 
durch Konsultationen mit zahllo- 
sen U lemag ab: die nmhamingdani. . 
schen Rechtsgelehrten bescheinig- 
ten Hann auch dpm Staat dng 
Recht, zum Wohl der Allgemein- 
heit die Sklaverei abschaffen zu 
dürfen. Erst nach diesem Schieds- 
spruch fällte die Regierung vor 
drei Jahren das salomonische Ur- 
teil: Abschaffung der Sklaverei, 
aber Entschädigung der bisherigen 
Sklavenbesitzer. 

Diese Entscheidung wird vom 
„ET Hör“ als Jaöchst unzurei- 
chend“ kritisiert. Die mauretani- 
sche Büzgerrechtsveremigung ist 
davon überzeugt, dem einsti- 
gen Sklaven nur auf dem Wege 
über eine Bodenreform wirtschaft- 
liche und Inte- 

grierung in das Wirtschaftssystem 
des Landes verschafft werden 
kann. Sklaven sind im allgemeinen 
Analphabeten und haben zum Le- 
ben gerade das, was ihnen ihr Herr 
zu geben bereit ist 

Daher hat die Nachricht von ih- 
rer Freilassung auch keine Begei- 
sterungsstürme unter den frischge- 
backenen „Freien" ausgelöst Für 
viele ging die schicksalhafte Ent- 
scheidung sogar unbemerkt vor- 
über. Sie können rieh keine Vor- 
stellung von einem besseren Los 
ohne ihren Herrn tnagiwn. 

Um seine Vorstellung besser zu 
verdeutlichen, wie ehemalige Skla- 
ven voll am Leben und an der 
Entwicklung des Landes teilneh- 
men können, veranlaßte der Pras- 
dent daß eine Reihe von Haratinen 
auf verantwortungsvolle Posten in 
Verwaltung, Armee und selbst in 
höchste Regierungsämter berufen 
wurden. Einen Schritt weiter ging 
er im Mai dieses Jahres, als er eine 
Bodenreform beschloß nach dem 


Grundsatz: „Die Erde denen, die 
sie bewirtschaften.“ 


Das Problem der „Eide“ ist in 
Mauretanien ein Explosivstoff: 
Werden die einstigen Herren ohne 
weiteres und kampflos einen Teü 
ihrer Ländereien an die bisherigen 
Sklaven abtreten? Wie weit kön- 
nen die Behörden gehen, um sie 
gegebenenfalls hierzu zu zwingen? 
Andererseits werden auch zahlrei- 
che Sklaven lange zaudern, bevor 
sie die „Nabelschnur" durch- 
sebneiden, die sie mit ihren bishe- 
rigen Besitzern verbindet 

MUHAMED OULD BABEITA 


WETTER: Sonnig bis schwül-warm 


Wetterlage: Quer über Deutschland 




Vorhersage für Montag: 

NSrdUch and Sstlich der Elbe: Über- 
wiegend heiter und niederschlagsfrei, 
urennahe33 Grad Cel- 
sius, an der Ostsee 25 Grad. Nächtliche 
Abkühlung auf 19 bis 16 Grad. Mäßiger 
Windaus Ost 

Übriges Bundesgebiet: Wechsel zwi- 
schen aufgelockerter und starker Be- 
wölkung mit gelegentlichen gewittri- 
gen Niederschlagen. Anstieg der Ta- 
gestempecaturen bis 27 Grad, nacht« 
kaum unter 19 Grad. 


Weitere Aussichten: 

Keine durchgreifende Änderung. 
Temperaturen am Sonntag, 13 Uhr: 
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Berlin 

27" 

Kairo 

36" 

Bonn 

28" 

Kopesih. 

2S* 

Dresden 

28“ 

Las Palmas 

24" 

Essen 

21» 

London 

19* 

Frankfurt 

23* 

Madrid 

2T 

Hamburg 

28* 

Mailand 

28" 

List/Sylt 

36« 

Mallorca 

35" 

München 

2V 

Moskau 

13* 

Stuttgart 

W 

Nizza 

28“ 

Algier 

33“ 

Oslo 

25» 

Amsterdam 

81* 

Paris 

20» 

Athen 

28" 

Frag 

28° 

Barcelona 

29“ 

Rom • 

30* 

Brüssel 

21* 

Stockholm 

17" 

Budapest 

28“ 

Tel Aviv 

29" 

Bukarest 

27" 

Tonis 

36" 

Helsinki 

20" 

Wien ‘ 

28» 

Istanbul 

26“ 

Zürich 

20" 


Sanne oaafgaaf* am Dienstag* 5J36 
Uhr, Untergang: 21.19 Uhr; Bfondaof- 
gang: 2232 Uhr, Untergang: &39 Uhr. 

• in UEZ. zentraler Ort KasseL 


„Hengist und Horsa 
scholl es dumpf 
durch Ottemdorf 


D. F. HERTEL, Ottemdorf 

-Hengist und Horsa!“ Immor 
wieder scholl der dumpfe Ruf 
durch Ottemdorf an der Niederel- 
be, einem Städtchen, das sich gern 
den einigermaßen irreführenden 
Beinamen eines „Rothenburg des 
Nordens" zulegt Dort feierten ge- 
stern die alten Germanen mit 
Stammverwandten fröhliche Ur- 
ständ. Aus allen deutschen und 
dänischen Gauen waren sie ange- 
reist, um zur eigenen Freude ihre 
Kräfte im germanischen Fünf- 
kampf zu messen. Eingeladen hat- 
te der Tum- und Sportverein Ot- 
teradorf. So sah man denn Wikin- 
ger aus Haderslev in Jütland in 
blauem Wams und rotem Umhang, 
die von ihren Fahrten nach Grön- 
und Vinland prahlten. Neben 
Chaüken zwischen Elbe und We- 
ser, Franken, aus dem Ruhipott 
und Sachsen, von der Porta West- 
falica. Die Seegermanen aus Bre- 
merhaven waren mit 75 Jah- 
re alten LangschifF angereist. 

Ottemdorfs Bürgermeister Her- 


mann Gerken als Häuptling mit 
m auf dem 


haihrnrtwlflng pn HÖmem 

Helm beschwor die Zeiten der 
Streitaxtleute herauf die vor fünf 
Jahrtausenden in seiner Gegend 
siedelten und mSrhtigp Hünengrä- 
ber hinterließen. Er zitierte Tacxtus 
und Primus — und dachte im Hin- 
terkopf gewiß daran, wie werbe- 
wirksam das Treffen für seinen Fe- 
rienort wohl ist 

An die 200 Kostümierte waren es, 
die vor dem 400 Jahre alten Rat- 
haus seinen wohlgesetzten Graß- 
worten lauschten. Sie standen zwi- 
schen Fachwerkhäusern, und sie 
tranken immer noch eins aus ihren 
Methömem. Die waren freilich 
nicht mit Honigseim gefüllt, son- 
dern mit Qualitätswein. Später 
wurden die Hörner mit Bier gefüllt. 
Das ergab eine gute Mischung. 
Rheinische Germanen schossen 
mit einem großen Katapult kleine 
Geschenke in die Menge. So ver- 
banden sie römische Technik mit 
kölnischer Kameval-KameUen- 
Tradztion. Stilrein und historisch 
präzise ging es nhnffhiw nicht zu. 
So kam es denn auch, daß manche 
Germanen zwar auf heutige Mode, 
nicht aber auf Lippenstift und Na- 
gellack zu verzichten bereit waren. 

Bei den Wettkämpfen zeigte sich 
s chnel l, daß die Gewänder aus Fell 
und Leier zwar hübsch, doch auch 
unpraktisch waren. Die Germanen 
hatten die Jahreszeiten durchein- 
andergebracht und diC'Winterklei- 
durig ihrer Vorfahren angelegt Am 
A ng e lsachsenpfad galt es, das Kön- 
nen im Kriechen, Balancieren und 
Hangeln zu beweisen. In der Spar- 
te „Dieck’n“ - zu deutsch „Dei- 
chen" - mußten mit Sand sacken 
gefüllte Primitiv-Handkarren die 
steile Flanke des Elbdeichs hoch- 
gekarrt werden, dan e ben gab es 
Wertsprung aus dem Stand, Stein- 
stoßen und K eulenziel wurf Wah- 
rend die Recken sich mühten, 
blökten nebenan die Schafe wie zu 
Wldukinds Zeiten. Aus dem Dunst 
am Horizont grüßte der schwane 
Kubus des Kernkraftwerks Bruns- 
büttel Gegen den Hunger gab es 
„germanischen Saubraten mit 
Krautsalat“. Zu fünf Mark die Por- 
tion. Für den Gegenwert hätte man 
zu Hermann des Cheruskers Zeilen 
eine ganze Schweineherde erste- 
hen können. 
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eines : FJugtages Tin Borkum; Die 
Passagiere, meist jungeXeute, wa- 
renizmn -Dank für ihrax; Einsatz 
wä hren d dieser Veranstaltung ! za 
dezp Rundflng eingtejadenworden. 

. Kriminalpolizei und Experten des 
: Ltiftfahrtbuhdesämtes in Braun- 
■' schweig nahmen an der ; Absturz- 
steife die Ermittlungen auf DieMa- 
schme -gehört einem Geschäfte 
mann aus Dortmund, der auf Bor- 
kum einen gastronomischen Be- 
trieb bat IMe Insel: auf der^BurZrit 
mehr als 20 000 Urlauber Erholung 
suchen, ist nach Augertzeugenbe- 
nefaten ‘ eine Art Schockzui 
stand“ veirittzt -iüberäll stehen 
Menschengruppöi, deneh 'die Eis 
schötterung. ms Gesicht gesefeie-. 
benist“,berichteteinJournalistaus 
Borkum. In Neumarkt gibtes bisher 
keine Hinweite riifte fchnlscheBiläii- 
gel ah d^MaSchinevriieder Münch- 
ner Bavaria Fluggesellschaft, gehör- 
te . Dejr 42jahtige MünChher Pilot 
.vfair aus lingeklarteiü Grund nach 
einem Rundfiug bei der Landung 
auf dem: Sportflugplatz yan- Neu- 
markt dtuchgestartet. ■ Dabei ge- 
wann die Cessna Skyhawk nicht 
genügend Hohe, streifte den Sende- 
mast und stützte senkrecht .nach 
unten - auf ein Amtsgebäude. - 
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Glanz , Gala und Prominenz leiten die heiße Tage von Bayreuth ein 


. AP;p«ris 
Bei dem :lüriier-schwersten Ver- 
kehrsunfall dieses Jahres in Frank- 
reich sind gestern, neun Mehriben 
;,ums L^>en . gekommen Auf der 
NätionalStraße 20 beiParis-Orleans 
! stießen zwei Persorfenwagöi 15 Ki- 
lometer. südlich' vor Baris frontal’ 

zusammen_in dem eiöen:^ Fahrzeug 

starben afie vier Insassen riifrier 
Stelle, in dem anderen fanden fünf 
junge Lmzte den Tod, där sechste 
Insasse... erlitt ; Iebensgefälhüche' 
Verätzungen. L • 



Weit mehr als 80 Ehren; 
kamen gestern zur Erl 
le, die dieses ! 

von Richard Wagner stehen. Neben der /zjanrigen 
Begum Aga Khan haben sich Bundestagspräsdent 
Rainer Barzei, Vizekanzler Hans-Dietrich Genscher, 
sein jugoslawischer Außenministerkollege Lazar Moj- 
sov sowie die Bundesminister DolEnger, Kiechle, 


Schneider, Wamke, Windelen und Zimmermann unge- 
sagt. Stellvertretend für den bayerischen Minister- 
präsidenten Franz Josef Strauß, der sich zudieser Zeit 
noch privat Im Ostblock aufhölt, gab Innenminister 
Karl Hiüermeier nach der Eröffnung den traditionellen 
Staatsempfang im Neuen Schloß von Bayreuth. Zum 
33. Mal läuft parallel zu den Festspielen das Interna- 
tionale lugendfestspieltreffen. foto; claus hampb. 


Vier Bergsteiger statiben :: 

AFP,~Clmmonix 
Im Mbnt-Blanc-Masshr sfed am 
Woc henende erneut vier Todes- 
opfer zu beklagen gewesen. Nach 
Angaben der Gendarmerie von ge- 
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Nie wieder 


■ Der 39jährige Australier Dick 
Smith hat als erster Mensch einen 
Alleinflug in einem Hubschrauber 
um die Erae vollendet und landete 
am Wochenende in Hurst in Texas, 
von wo er vor einem Jahr seinen 
56000 Kilometer langen Flug be- 
gonnen hatte: „Es war eine Fahrt 
wie auf einem fliegenden Teppich“, 
gleichwohl würde er es „nie wieder 
tun“, lautete sein Fazit. Schlechtes 
Wetter, feindselige Eskimos, De- 
pression, Müdigkeit und Einsam- 
keit quälten ihn auf seiner großen 


LEUTE HEUTE 


entnommen werden. Ashley Bafley 
liegt im Krankenhaus Minneapolis 
(US-Bu nd e ss taat Minnesota). 


Die Freude ihrer Eltern 


Heute vor fünf Jahren wurde die 
Geburt von. Louise Joy Brown in 


Retortenbaby der Welt bereits zur 
Schule. Aus dem vielbestaunten Bar 
by von Hamai« ist ein gaöz normales 
Mädchen geworden, ' pausbäckig 
und mit Pfedeschwanz. Und die 
Methode, der Louise ihr Leben ver- 
dankt, findet inzwischen weltweit 
Anw e ndung. Das FOto zeigt Joy, die 
Freude ihrer Eltern, im Alter von 
einem Jahr. 


xeit qu 
Runde. 

Hilfe des Präsidenten 


Für die Rettung eines elf Monate 
alten Mädchens, das dringend eine 
Leberverpflanzung benötigt, hat 
sich US-Präsident Ronald Reagan 
eingesetzt. Tag und Nacht wird eine 
Maschine der „US Air Force“ auf 
sein Geheiß bereits t ehen, um die zu 
verpflanzende Leber zu transportie- 
ren. Das Organ müßte einem etwa 
gl e ic h al t rigen gestorbenen Kind 
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Oldham (England) als ein Wunder 
der Wissenschaft gefeiert. Ein hal- 
bes Jahrzehnt danach geht das erste 


Lebenslange Kenntnis 

Länger kann man seine Frau 
-<«*h Whtprriingc picht , k ennen, als 
der englische Bräutigam Trevor 
Taylor © 6 ) seine Frau Jean, die er 
am Sonnabend geheiratet hat: 
Schon vor 16 Jahren hat des: Kran- 
kenpfleger, der auch als männliche 
Hebamme ausgebfldet ist, seine 
Braut an den Beinen hochgehalten 
und sanft auf das Gesäß geklopft. 
Jean Forman war HamaTg gerade 
drei Sekunden alt und sollte nach 
der Geburt ihren ersten Lebens- 
schrei ausstoßen. Am Sonnabend 
atmete die jetzt 10 jährige freiwillig 
kräftig durch und sagte dann leise 
ja“. 


aus Beppen am Freitag m eine'! % 
Mieter tieft Kluft, nachdem er yon' 
einem Stein am Kopf getroffenww- 
den war. 'Die Leiche worde^m 
Samstag geborgen. Emweitere$dpr 
fer war ein Alpinist aus Paris^der . 
unter ähnlichen Umständen . ab- 
stürzte. Sein Seilrifaaftskamerad 
kam mit einer Beinverletzung , da- 
von. Ein südafrikanisch«- Alpinist 
stürzte in eine 200 Mieter -tiefe 
Schlucht Das. vierte Opfer war ein 
etwa 40jähriger Brite» derbeitn Ab- 
stieg von einem Herzinfarkt ereilt 
wurde.. - , • 


Ums 
«auf 1.62 Bl 
«bat. 


S*tete-Westl5 


Diamanten als KogeOager 

.SAP, Madrid 
Bei der „GoldeneaGala“ des wohl 
exklusivsten Klubs der Welt, des 
„Imperial FaJcon Club“ arabisch« 
S ch ei ch s , und Könige, wird in Uax- 
befla ein Mercedes-Benz mitrollen, 
des- mehr als 50 Millionen Mark 
gekostet haben soll. Nicht seine 

klusive Elektronik machen den arfr- - 
bischen Mercedes so t^aer. sondern . 
seih Kugellager: Die Kugeln anr; 
reine Diamanten. 


durch dii 
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Tod Im Fehisehen 


Sintflut ertränkt weite Teile Japans 

Hitzewellen in vielen Teilen der Welt / Antarktis meldet Kätterekord: minus 89,2 Grad 





" DW. Hamburg 

Die Hitze, die Deutschland ein 
bildschönes Wochenende mit Tem- 
peraturen von mehr als 30 Grad 
Celsius im Schatten beschert hat, 
führte in anderen Teilen der Weh 
zu erheblichen Katastrophen: 

In den USA starben bislang 87 
Menschen an den tropischen Tem- 
peraturen. Allein gestern kamen 15 
Menschen in den Staaten Kentuk- 
ky, Ohio, Missouri und Tennessee 
durch Hitzschläge ums Leben. In 
St Louis im US-Bundesstaat Mis- 
souri erreichte das Thermometer 
den fünften Tag hintereinander 38 
Grad Celsius bei fast lOOprozenti- 
ger Luftfeuchtigkeit 
Um sich Abkühlung zu verschaf- 
fen. öffneten Jugendliche in der 
Stadt Hunderte von Hydranten, 
was zu einem Druckabfall in den 
Wasserleitungen geführt hat. Be- 
sonders ältere Menschen leiden 


unter dem Wetterstreß. In Chicago 
r eines Ne- 


Chaos verwandelt 100 Menschen 
werden noch vermißt 51 Tote wur- 
den bisher aus den Überschwem- 
mungsgebieten geborgen. Die 
Sachschäden sind unabsehbar. 
Erdrutsche haben ganze Dörfer 
hinweggefegt 

Auch Italien stöhnt unter der 
glühenden Sonne. Die durch- 

be!40Gz^ 

höher. In Trapani wurden 44 Grad 
gemessen. Schlimmer noch als die- 
se Backofentemperaturen ist der 
abnorm hohe Feuchtigkeitsgrad. 

Die Hitzewelle hat vor aUem im 
Süden der Halbinsel zu ka- 
tastrophalen Wassermangel ge- 
führt Das Trinkwasser wird süd- 
lich von Neapel rationiert Viele 
Haustiere sind eingegangen, was 
vor allen die Hühnerzucht in der 
Gegend schädigt Die Ernteaus- 
sichten sind denkbar : 


zehnjähriger Junge. Ihre Identität 
konnte noch nicht festgesteöt wer- 
den. Neun weitere Menschen, die 


mriatwi vermutlich griechische 
Urlauber, werden noch vennißt 


schlecht Auf 


starben, vier Bewohner 
»rheims, nachdem im Hause die 
limaanlage ausgefallen war. Die 
seit drei Wochen Anhaltende 


Dl« 6 . Disziplin 

GtnUMM von KLAUS BOHLE 


Iwetterperiode ist die folgen- 
schwerste' seit drei Jahren. Damals 
Starben 1300 Menschen den Hitze- 
tod. 

In Japan haben schwere Unwet- 
ter das schöne Wetter beendet und 
im Westen Teile des Landes in ein 


riesige Waldbrände, Dieses Phäno- 
men, das alljährlich in den Som- 
mermonaten auftritt, scheint rieh 
diesmal zu einer verheerenden Ka- 
tastrophe auszuweiten. 

Ein Wirbelsturm, der über Grie- 
chenland und Jugoslawien raste, 
hat zahlreiche Menschenleben ge- 
fordert Mindestens vier Segler er- 
tranken in den bis zu zwölfMeter 
hohen Wogen, unter ihnen ein 


Die Behörden haben nur noch ge- 
ringe HoShüng, daß sie lebend ge- 
borgen werden. Zum Zeitpunkt 
des überraschend aufkommend «i 
Sturms befanden rich viele kleine 
Segel- und Motorboote ln der 
Bucht von Saloniki. Die 1 griechi- 
sche Hauptstadt, in .der ge s t e rn 
Temper at uren von 39 Grad Celsius 
gemessen wurden, -wird von zwei 
Waldbränden in die Za ng e genom- 
men. Von dem staiken wind ange- 
facht, zerstörten die Brände schon 
mehrere tausend Hektar Waldland 
und Olivenhaine. 120 Kinder muß- 
ten aus einem Ferienlager. evaku- 
iert werden. 

Der Wiibelsturm, der über Ju- 
goslawien mit einer Geschwindig- 
keit von 16G Kilometer pro Stunde 
gemessen wurde, tötete eine Rent- 
nerin und- zerstörte mit eigroßen 
Hagelkörnern einen Teü der Ernte. 
Im Stadion von Sarajewo’ wurden 
die Flutlichtmasten wie Streich- 
hölzer geknickt 

Derweil meldet die sowjetische 
Antarktis-Station »Wostok“ einen 
Kälterekord von minus 89,2 -Grad 
Celsius.. Der alte . Rekord lag seit 
1960 bei 88,3 Grad. : ' 


AFP, Leen 

Die spanischen Fernsehzuschau- 
er konnten am Freitag in einer.Di- 
rek tsendung miterieben, wie sich in 
Leon . ein Bankräuber durch -die 
Explosion einer Bombe, verseheiä- 
lichgetötethat. Der Vorfall war von 
einem Fernsehteam vor Ort in der 
Stadt im 'Nord werten Spaniens je* 
filmt wqrden. Der unbekannte Tä- 
ter hatfe . zunächst die BankangC' 
stellten, mit der Bombe bedroht und 
umgerechnet 3000 Mazk erbeutet 
Beim Verfassen der Bank wurde & . 
durch die Anwesenheit der Polizei 
veru n sic h e rt und hantierte mit der 
Bombe, die dabei- plötzlich explo-- ’ 
dieite • 


Klagen nach Meuterei 

AFP, Montreal 

424 kanadische - Häftlinge, die 
nach einer Meuterei von ihren Wär- 
temnü ShandettvmTd&n^ein soBen, 
wollen, vor Gericht 18 . Millionen 
Dollar Sdfadenersateerstreitezu Sie 
erhoben am Wochenende Hage ge- 
gen dar ^ffirdas Gefüngniswäsen 
zuständigen Minister' . Robert Ka- 





Jüan und den ehemaligen Direktor 
derHaftansfaK Archambault; die rie 
für das Verhalten der WarterveiaiU- 
wortiieh machen. Beim Aufstand 
der Häftlinge waren vor einem Jahr 
diörWäxter getötet worden. 


,iv Wegu ^ 


ZUGUTERLETZT 


Künstler kaufte sein Werk zum 
Schrottpreis vzurÖck Diesen - Re- 
c ycling-Vorgpng vermeldet dp*. 
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